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Telegraphiſche Courſe und VBörſen⸗Nachrichten. iv 


Berliner Börſe vom 14. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 88. Prämienanleihe 125. Neuefte 
Anleihe 107%. Schleſ. Banl⸗Verein 83 B. Oberſchleſiſche Litt. A, 118. 
SOberſchleſ. Lit. B 107% B. Freiburger 105. Wilbelmsbahn 33 4. Neiſſe⸗ 
Brieger 49. Tarnowitzer 33. Wien 2 Monate 71%. Oeſterreich. Crevit⸗ 
Aktien 63 % B Oeſt. National⸗Anleihe 57%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm: 
. Commandit⸗Antheile 85 7 B. Köln⸗Minden 156. Rheiniſche 

ien 84%. Poſener Provinzial⸗Bank 87. Mainz⸗Ludwigshafen 106, 
— Schwach behauptet. 

Bertin, 14. Juni. Roggen: behauptet: Juni⸗Juli 42%, Juli⸗Auguſt 
42, Aug.⸗Septbr. 43%, Sept.⸗Oktbr. 44. — Spiritus: flau. Juni⸗ 
Ju 18, Juli⸗Auguſt 18, Aug.⸗Septbr. 18%, Septbr.⸗Oktober 18%. — 

übböl: unverändert. Juni 11 4, Sept⸗Oktober 1%, 

ä . ꝗ cim ] ... ̃ . TER Ara ET RETTET 
Dänemark und die Betrbläfte des deutſchen Bundes. 
I. 5 

Im Januar dieſes Jahres wurden die Demonſtrationen immer 
heftiger und zugleich immer lächerlicher; in Kopenhagen bildete ſich 
zum Schutze der däniſchen Nationalität in Schleswig (die armen be⸗ 
drängten Dänen dort !) ein Dannewirke⸗Verein, dem viele Mitglieder 
der beiden Things beitraten. Ein zum Schutze der Rechte Schleswigs 
von Orla Lehmann angeregter Gegenverein dagegen wurde unterdrückt 
— dazs iſt die gerühmte Freiheit, welche die däniſche Demokratie ges 
währt! Im Februar traten in Flensburg etliche Abgeordnete des Her⸗ 
zogthums Schleswig zuſammen, die Hauptführer der däniſch geſinnten 
Minorität in der Ständeverſammlung, und beſchloſſen, darauf hinzu: 
wirken, daß Holſtein und Lauenburg von der Monarchie abgetrennt, 
aber Schleswig mit Dänemark zu einem Reiche vereinigt würde. 
Dieſes im Munde der eiderdäniſchen Partei einfältige Programm wird 
zum Landesverrath im Munde der Schleswiger, die durch ihre Zu⸗ 
flimmung zu der Vereinigung Schleswigs mit Dänemark das Todes: 
urtheil ihres Vaterlandes unterzeichnen. 

Je gewiſſer es wurde, daß alle Mächte die Forderungen des deut⸗ 
ſchen Bundes billigten, deſto wüthender geberdeten ſich die Dänen, die 
am liebſten alle nach dem Süden gerichteten Augen in Schleswig aus: 
ſtächen und ſo wahnſinnig geweſen ſind, den mißvergnügten deutſchen 
Schleswigern vorzuſchlagen, ihr Land zu räumen und ihren Herd wo 
anders aufzuſchlagen. Der Bund hat ſich durch das Toben und Bra⸗ 
marbaſiren der eiderdäniſchen Partei nicht beirren laſſen, ſondern am 
7. Februar den Beſchluß gefaßt: 1) daß er das ſeitens der königlich 
herzoglichen Regierung erlaſſene Patent vom 25. September 1850 
ſammt allen darauf gegründeten weiteren Verordnungen bezüglich des 
Budgets der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg in ſo lange nicht 
als zu Recht beſtehend betrachten könne, als dieſelben der Zuſtimmung 
der betreffenden Stände ermangeln, daß ſonach auch das Budget für 


das mit dem 1. April beginnende Finanzjahr der laufenden Finanz⸗ 
periode nicht ohne Zuſtimmung der Stände der beiden Herzogthümer]“ 


feſtgeſtellt werden könne; 2) daß der Bund von der königlich⸗herzogli⸗ 
chen Regierung eine ausdrückliche Erklärung dahin verlange, daß die: 
ſelbe den durch den Bundesbeſchluß vom 8. März 1860 getroffenen 
Anordnungen für das Proviſorium nachkommen werde; 3) daß er, 
falls eine ſolche Erklärung binnen ſechs Wochen nicht in vollkommen 
ſichernder Weiſe erfolge, das durch den Bundesbeſchluß vom 12. Au⸗ 
guſt 1858 eingeleitete Verfahren wieder aufnehmen werde.“ 

Die Dänen blieben trotzdem dabei, ſie könnten und dürften nicht 
nachgeben, mindeſtens nicht vollſtändig nachgeben, und verſuchten nun 
wieder, ſich mit den holſteiniſchen Ständen abzufinden und dieſe — zu 
überliſten. Im März wurde die Ständeverſammlung eröffnet und 
aufgefordert, ſich über drei Regierungs⸗Vorlagen zu erklären. Die 
erſte Mittheilung betraf einen neuen geſammtſtaatlichen Verfaſſungs⸗ 
plan. Die däniſche Regierung ließ denſelben durch das von ihr inſpi⸗ 
rirte „Dagblad“ ſo motiviren: „Der Koͤnig erklärt ſich geneigt, die 
Verfaſſung von 1855 einer Reviſton zu unterwerfen und darüber mit 
dem däniſch⸗ſchleswigſchen Reichsrath in Berathung zu treten, der 
allein competent iſt, einen Beſchluß in dieſer Frage zu faſſen. Aber in 
Erwägung, daß alle Schwierigkeiten von Seiten Holſteins und in ſei⸗ 
nem Intereſſe erhoben worden ſind, will der König den Ständen die 
Gelegenheit bieten, ſich über den Plan der Revifion auszuſprechen, und 
zu dieſem Ende will er ihnen die hauptſächſten Grundzüge vorlegen. 
Die Regierung iſt geneigt, das Syſtem einer einzigen Kammer nach 
der Verfaſſung von 1855 dergeſtalt zu modificiren, daß an deren 
Stelle eine doppelte Kammer tritt. Die erſte dieſer beiden Kammern 
würde aus von dem König gewählten Mitgliedern beſtehen (30 an der 
Zahl). Die andere Kammer würde dagegen aus, wie bisher, theils 
durch die Speclalverſammlungen, theils im Verhältniß zur Volkszahl 
der verſchiedenen Theile des Reichs gewählten Mitgliedern beſtehen. 
Da die Schoͤpfung einer Erſten Kammer, welche einzig und allein 
durch den König erwaͤhlte Mitglieder zählt, jede Bürgſchaft für die 
Aufrechthaltung der conſervativen Prinzipien bietet, ſo würde die Zweite 
Kammer reicher mit Attributen ausgeſtattet, der hohe Cenſus würde 
alſo auf die Hälfte herabgeſetzt und die Kammer mit der vollſtändigen 
Intiative, dem Interpellationsrecht u. ſ. w. bekleidet werden können.“ 


Die Regierung wollte alſo nicht die Landestheile als ſolche ver⸗ 
treten laſſen, ſondern in einer neuen Form die Herrſchaft der Dänen 
Über die Deutſchen legaliſtren. Weder in der Erſten noch in der Zwei⸗ 
ten Kammer gab das Geſetz den Herzogthümern eine den daͤniſchen 
Landestheilen gleiche Zahl von Abgeordneten, ſie ſollten nach wie vor 
unter der dänſſchen Maſorität ſeufzen, und der proponirte Wahlmodus 
zu der Zweiten Kammer entſprach ſogar völlig dem von den holſtei⸗ 
niſchen Ständen bereits 1857 für unannehmbar erklärten Wahlgeſetze. 

Man ſah der Vorlage an, daß ſie eben nur gemacht war, um die 
Sache von neuem hinzuziehen; auf ihre Annahme hat man in Ko: 
penhagen gewiß nicht gerechnet, denn man mußte dort wiſſen, daß die 
Holſteiner ihr Land und ihre Nationalität nicht opfern würden. 

Die zweite Vorlage war ein Geſetzentwurf über die proviſoriſche 
Stellung Holſteins. Die Regierung verrieth mit dieſer gleichzeitig ein⸗ 
getroffenen Propofition, daß fie ſich von vorn herein auf Ablehnung 
er erſten Vorlage gefaßt gemacht hatte. Sie ließ nämlich erklären: 
„Im Falle die Stände die Vorſchläge, welche das Zustandekommen 

er definitiven Organiſation bezwecken, verwerfen ſollten, ſei der König 
geneigt, ein Proviſorium zu ſchaffen, welches in Kraft ſein werde, bis 
endlich unter glücklicheren Umſtänden alle Conflicte ausgeglichen wären. 
er König würde Holſtein eine größere Unabhängkeit in den gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten gewähren können. Unter Beibehaltung der Ge⸗ 
meinſamkeit in Bezug auf die Dynaſtie, die Diplomatie, die Marine, 


den Zoll und die Poſt, auf deren Koſten den holſteiniſchen Ständen 
(im Falle der Weigerung der Theilnahme an einer mit den Dänen 
und den Schleswigern gemeinſamen Verſammlung, d. h. im Falle der 
Weigerung, den dermaligen Reichsrath zu beſchicken, oder die neupro⸗ 
ponirte Geſammtſtaatsverfaſſung anzunehmen) keine Action zuzugeſtehen 
ſei, würde man die proviſoriſche Trennung der anderen bis jetzt ge⸗ 
meinſam behandelten Angelegenheiten vornehmen können. Die holſtei⸗ 
niſche Armee, welche als Contingent direkt von dem Bunde reſſortire, 
könnte in ein Specialcorps verwandelt werden, welches im Lande gar⸗ 
niſonirte, ſo daß die Koſten der Controle der Stände unterworfen wer⸗ 
den würden. Die in Holſtein gelegenen Staatsdomänen würden nach 
wie vor unter der ſpeciellen Verwaltung des Herzogthums ſtehen; 
dieſes ſollte die Einkünfte aus denſelben beziehen unter der Be⸗ 
dingung, daß der Monarchie eine nach dem Durchſchnitt be⸗ 
ſtimmter Jahre fixirte Entſchädigungsſumme gezahlt würde. Die auf 
die gemeinſchaftlich verbliebenen Angelegenheiten bezüglichen Geſetze ſoll⸗ 
ten nicht allein dem däniſch⸗ſchleswigſchen Reichsrath, ſondern auch 
noch den holſteiniſchen Ständen vorgelegt werden, um ihre Zuſtimmung 
zu erhalten. 

Dieſe Grundzüge des Proviſoriums beweiſen wiederholt, daß Däne⸗ 
mark in weſentlichen Stücken nichts zugeſtehen, nicht einmal den hol⸗ 
ſteiniſchen Ständen die Befugniſſe des Reichsraths einräumen, ſondern 
ſie gerade in den allerwichtigſten Angelegenheiten, in den Fragen der 
Dy naſtie, der Diplomatie, der Marine, des Zoll- und Poſtweſens nicht 
hören wollte. Der Bund hatte gefordert, daß ohne Ausnahme alle 
dem Reichsrath zugehenden Propoſitionen auch den Ständen von Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg vorgelegt werden müßten; das Kabinet von Ko⸗ 
penhagen dagegen redueirte nur die Summe der gemeinſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten und unterwarf nach wie vor bezüglich der gemeinſchaftlich 


bleibenden Sachen die genannten beiden Herzogthümer der däniſchen. 


Reichsrathsmajorität. Es bedarf keines weiteren Beweiſes, daß die 
Stände im Intereſſe ihres Landes auf ein derartiges Arrangement 
nicht eingehen konnten. 

Die dritte Vorlage endlich war eine ſpecielle, für die inneren An⸗ 
gelegenheiten Holſteins emendirte Verfaſſung, in welcher, beiläufig be⸗ 
merkt, die bisherigen Beſchränkungen des Wahlrechts aufrecht erhalten 
und die Einführung der den däniſchen Theilen des Reichs längſt zuge⸗ 
ſtandenen Preßfreiheit verſagt wurde. 

Für Holſtein war dieſe neue Verfaſſung beinahe nutzlos, weil da⸗ 
durch an der Geſammtſtellung des Kronlandes zur Monarchie nichts 
gebeſſert wurde. 

Die holſteiniſchen Stände haben vom 6. März bis zum 11. April 
d. J. getagt und endlich, nachdem von ihnen der gänzlich unannehm⸗ 
bare Charakter der drei Vorlagen in einer ebenſo würdigen als ein⸗ 
gehenden Weiſe hervorgehoben worden war, die Propoſitionen einſtim⸗ 
mig abgelehnt. f d 7 
Bezeichnend für das leßte Ziel und für die — wir können es 
nicht anders nennen — Doppelzüngigkeit der däniſchen Politik ſind 
zwei Vorgänge, die noch erwähnt werden müſſen. Der däniſche Com⸗ 
miſſär hob in der Ständeverſammlung hervor, daß man Holſtein viel⸗ 
leicht die gewünſchte engere Verbindung mit Schleswig zugeſtehen 
würde, „wenn Holſtein Frankfurt“ aufgäbe. Baron Blome verwahrte 
ſich gegen dieſe Zumuthung in der energiſcheſten Weiſe und ſchloß ſeine 
Verwahrung mit den Worten: „Europa wird begreifen, daß die erſte 
Bedingung der Ausgleichung ein verändertes Regiment in Schleswig 
iſt. Das, meine ich, iſt der Anknüpfungspunkt, den die Regierung 
finden kann, wenn ſie will. Wenn es zur Frage ſteht, ob wir aus 
dem deutſchen Bunde treten wollen, ſo antworte ich: Nein! Nein! 
Nein! Nie und nimmermehr! Und ich hoffe, daß die Verſammlung 
mit mir in dieſes Nein einſtimmen wird.“ In dieſem feierlichen 
Momente erhob ſich die ganze Verſammlung unter dem Ausrufe: 
Nein! Nein! 

Der zweite Vorgang betrifft die Vorlage des Budgets. Der Mi⸗ 
niſterpräſident Hall hat den nicht deutſchen Großmächten vorgeſpiegelt, 
den Ständen ſei das Budget zur Genehmigung vorgelegt worden, in 
Wahrheit iſt dies nicht geſchehen, wie nicht allein die Stände, ſondern 
auch der däniſche Commiſſar, Miniſter Raaslöff, öffentlich bezeugt ba: 
ben. Es iſt deshalb ein Zwiſt zwiſchen Raaslöff und Gall ausgebro⸗ 
chen und Raaslöff hat ſeinen Abſchied erhalten. Wir kommen auf 
dieſes charakteriſtiſche Doppelſpiel des däniſchen Miniſteriums in einem 
beſonderen Artikel zurück; am Schluſſe dieſer Ausführung conſtatiren 
wir noch, daß alſo auch der letzte Verſuch der Ausſöhnung Dänemarks 
mit Holſtein geſcheitert iſt, und daß es nunmehr, da Dänemark die 
von dem Bundesbeſchluſſe d. d. 7. Februar d. J. verlangte Erklärung, 
es werde den von dem Bunde am 8. März 1860 getroffenen Anord⸗ 
nungen nachkommen, innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt von 6 Wochen 
nicht abgegeben hat, die Rechts- und Ehrenpflicht des Bundes iſt, ſei⸗ 
nem Befehle gegen ein ungehorſames Bundesglied zwangsweiſe Geltung 
zu verſchaffen und wie er bereits angedroht hat, das am 12. Auguſt 
1858 eingeleitete Verfahren gegen Dänemark wieder aufzunehmen. 
Nachdem der Bund im Februar d. J. ausgeſprochen hat, wenn Däne⸗ 
mark ſich nicht füge, werde er jenes Verfahren fortſtellen, müſſen das 
deutſche Volk und insbeſondere die Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg erwarten, daß der Bund ſeinen Willen mit Gewalt durchſetzt; 
Dänemark hat ſich, indem es der Auflage vom 7. Februar d. J. nicht 
nachgekommen iſt, gegen die Verfaſſung und die Geſetze des Bundes 
aufgelehnt, der Bund würde ſich ſelbſt bloßſtellen, wenn er ſich jetzt 
Trotz bieten ließe. Zurück kann der Bund nicht mehr, die Sache auf 
ſich beruhen laſſen iſt ebenfalls unmöglich, hoffen wir alſo, daß Deutſch⸗ 
land im feſten Vertrauen auf ſein gutes Recht und geſtützt auf die 
Bundesgeſetze energiſch vorwärts geht und in Gemäßheit der Execu⸗ 
tionsordnung von 1820 die Vollziehung der Bundesbeſchlüſſe erzwingt. 
— ——— ——ͤ —pö—— — yAqũ — 


Preußen. 

G Berlin, 12. Juni. [Das Königs: Manöver. — Ein 
Votum des Abgeordnetenhauſes.] Wie wir vernehmen, wer⸗ 
den die großen Manöver des 7. und 8. Armee⸗Corps vor Sr. Maj. 
dem König Anfang September dieſes Jahres in der Umgegend von 


Köln ſtattfinden. Der Umſtand, daß die Wahl des Terrains auf die 


Environs der eigentlichen Hauptſtadt des Rheinlandes gefallen iſt, wird 
jedenfalls dazu beitragen, den Glanz und die Bedeutung dieſer Tage 
in vieler Hinſicht zu erhöhen. — Im Rückblick auf die Vota's des 
Abgeordnetenhauſes über das Militair⸗Budget geſtatten Sie uns eines 
Umſtandes zu erwähnen, der erheblich ans Licht ſtellt, wie ſchwer es 
für die Volksvertreter wird, in militäriſchen Detailfragen immer das 


Richtige zu treffen. Es ſollte dadurch eine kleine Erſparniß erzielt 
werden, daß man im Ordinarium die Zahlung der Zulage und des 
Serviſes für 81 penſionirte Offiziere verſagte, welche gegenwärtig den 
Landwehr⸗Bataillons⸗Bezirken vorſtehen, und dafür verlangte, daß die 
den Oekonomie⸗Kommiſſionen vorſtehenden 5. Stabs⸗Ofſiziere der In⸗ 
fanterie-Regimenter dieſe Poſten übernehmen ſollten. Wir machen nun 
darauf aufmerkſam, daß die vorausgeſetzte Erſparniß ſich thatſächlich 
beinahe auf Null reduciren würde, da die penfionirten Ofſtziere, meiſt 
ehemalige Hauptleute der Armee, nur die Diäten und Reiſekoſten die⸗ 
ſer Charge beziehen, auch wenn ſie den Majors⸗Charakter haben, 
während jene Stabsofftziere geſetzlich die viel höheren Reiſe⸗Emolumente 
ihre Charge gezahlt erhalten müßten. Alsdann werden jene penſtonir⸗ 
ten Offiziere ohne Umzugs⸗Entſchädigung irgend einer Art angeſtellt, 
während jene Stabsoffiziere die Reiſekoſten, Umzugs⸗Gelder und die 
Mieths⸗Entſchädigung bei Antritt dieſes Poſtens empfangen müßten. 
Schon hierdurch allein würde für das laufende Halbjahr geradezu 
durch den Eintritt dieſer Maßregel eher eine Mehrausgabe als eine 
Erſparniß entſtehen. In Folge des laufenden Avancements der Regi⸗ 
menter dürfte jedoch faſt alljährlich dieſe Mehr⸗Ausgabe für die Ver⸗ 
ſetzung ſich wiederholen, da die 5. Stabsofſiziere wohl ſelten über 
ein Jahr in dieſer Stellung bleiben, ſondern ſogar oft ſchon eher 
zur Uebernahme eines Linien⸗Bataillons heraufrücken werden. Im 
Intereſſe der beurlaubten Reſerven und Wehrmänner dürfte es endlich 
am wenigſten liegen, daß ein fortwährender Wechſel im Kommando 
des Landwehr⸗Bezirks ſtattfindet; der betreffende Stabsoffizier könnte 
das Kommando unmöglich mit dem Nutzen führen, den der penfionirte 
Offizier, ſo lange ſeine Kräfte noch aushalten, zu leiſten vermag, da 
er allein in die Intereſſen ſeines Bezirkes völlig ſich hineinleben kann. 
Kommt eine Mobilmachung, fo bleibt dieſer penſtonirte Offizier ſelbſt 
für den Fall eines ee Bezirk und kann vermöge ſeiner 
Perſonal⸗Kenntniß das lichſte für die Verbindung der im Fel de 
ſtehenden Mannſchaften mit ihren heimathlichen Intereſſen leiſten, wäh⸗ 
rend andern Falls in dieſem Moment ſofort ein mit den Geſchäften 
und mit den lokalen Verhältniſſen unbekannte Perſönlichkeit wieder wie 
früher den Poſten übernehmen müßte, da der 5. Stabsoffizier entweder 
mit dem Landwehr⸗Bataillon ausrücken oder ſonſt ein anderes Kom⸗ 
mando erhalten würde. 

** Berlin, 13. Juni. [Geh.⸗Rath Duncker. — Die 
Polizei⸗Angelegenheit.] Die kürzlich vom „Staatsanzeiger“ ge⸗ 
meldete Rangerhöhung des Geh. Regierungsraths, früheren Profeſſors 
der Geſchichte in Halle und Tübingen, Max Duncker, durch Ernen⸗ 


nung zum Rathe dritter Klaſſe ſoll, nach der „Ztg. f. Nordd.“, mit 


einer amtlichen Funktion zuſammenhängen, welche demſelben bei dem 
Kronprinzen übertragen werden ſoll. Dieſe Funktion wird von der 
genannten Zeitung mit dem allerdings etwas unklaren Ausdruck „con: 
ſtitutioneller Rath“ bezeichnet. Daſſelbe Blatt will wiſſen, daß früher 
der Profeſſor Gneiſt ſich um dieſe Stellung, deren Begründung ſchon 
vor längerer Zeit vom Miniſterium angeregt worden ſei, beworben 
habe. Hr. Duncker war bekanntlich ſeit ſeiner Berufung nach Berlin 
der oberſte Leiter der Preßangelegenheiten und in specie der Regie⸗ 
rungspreſſe. — In der Unterſuchung wider den Polizei⸗Oberſten Patzke 
haben, wie die „Ger.⸗Ztg.“ meldet, in den letzten Tagen zahreiche 
Zeugen⸗Vernehmungen ſtattgefunden. Es handelt ſich bei ſolchen nicht 
nur um Angelegenheiten, welche das Intereſſe der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung betreffen, ſondern auch um Verhältniſſe des rummelsburger Eta⸗ 
bliſſements. Die Unterſuchung ſcheint alſo eine neue Ausdehnung ge⸗ 
nommen zu haben und ſcheinen namentlich mehrere Punkte aus den 
Verhandlungen der miniſteriellen Unterſuchungs⸗Commiſſton noch nach⸗ 
träglich zur gewöhnlichen Unterſuchung abgegeben worden zu ſein. Auch 
gegen den Polizeilieutenant Schmidt und Wachtmeiſter Köhler ſollen 
ſich noch neue Anklagepunkte ergeben haben, welche eine Wiederauf⸗ 
nahme der bereits geſchloſſenen Vorunterſuchung nothwendig gemacht 
haben. Der zuletzt verhaftete Abtheilungs-Wachtmeiſter Pritſchow war 
Rechnungsführer der vierten vom Polizei⸗Hauptmann Huth gebildeten 
Abtheilung. Der Betrug, deſſen er angeſchuldigt iſt, betrifft nicht die 
Intereſſen des Magiſtrats, ſondern die Schutzmanns⸗Penſtonskaſſe, in 
dem bei dieſer durch Fälſchung liquidirte Gelder erhoben ſein ſollen. 
Andere Verhaftungen ſind neuerdings nicht vorgekommen. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen Pritſchow war zugleich auch gegen einen Polizei⸗Haupt⸗ 
mann gerichtet worden, der betreffende Verdacht ſoll ſich aber bereits 
beſeitigt haben. Jedenfalls iſt im Laufe der nächſten Zeit der Abſchluß 
der betreffenden Vorunterſuchungen nicht zu erwarten und die Ver⸗ 
handlungen vor den Geſchworenen kann ſich bis zum Ende dieſes 
Jahres verſchleppen, da Vorunterſuchungen in Rechnungsſachen überaus 
weitläufig ſind. Die Zahl der Angeklagten in dem betreffenden Prozeß 
beträgt fünf: Der Polizei⸗Oberſt Patzke, die Polizei⸗Lieutenants Greif 
und Schmidt, die Wachtmeiſter Koͤhler und Pritſchow. 

Berlin, 12. Juni. [Ueber das berliner Wahlprogramm] 
ſchreibt die „National⸗Zeitung“: Daſſelbe iſt jetzt verſandt worden, 
um den Beitritt einer Anzahl von Männern von Einfluß und Gewicht 
in den Provinzen zu erlangen; es ſoll ſpäter mit den Namen ſämmt⸗ 
licher Unterzeichner noch einmal veroffentlicht werden. Aus der Faſſung 
geht mit hinreichender Klarheit hervor, daß der Zweck nicht iſt, die 
Zuſtimmung derjenigen zu gewinnen, welche im Sinne des Herrn 
v. Vincke von den Leiſtungen der Kammermajorität in der letzten 
Legislaturperiode befriedigt ſind. Es wird vielmehr die Bildung einer 
geſchloſſenen Partei beabſichtigt, welche, frühere Meinungsunterſchiede 
vergeſſend, für die berechtigten Forderungen des preußiſchen Bürger⸗ 
ſtandes mit unbeugſamer Entſchiedenheit eintritt, die Reſte des Feudal⸗ 
ſtaates in jeder Richtung entſchloſſen bekämpft, und vor Allem die 
Reform des Herrenhauſes anſtrebt, ohne vor den Conſequenzen des 
unerläßlichen Conflicts zurückzuweichen. Dies Ziel ſcheint uns von 
ſolcher Bedeutung, daß es jede Deutelei an den einzelnen Punkten des 
Programms ausſchließt. In der That hat man hier bei den Vor⸗ 
berathuugen ſich über dieſelbe ſehr raſch geeinigt, und es iſt über ihre 
Vermehrung oder Verminderung keine weitläuftige Discuſſion entſtanden. 

Unter den Unterzeichnern hat man den Namen des Herrn Wal⸗ 
deck vermißt. Wer indeſſen ſein bielefelder Programm und ſeine 
Rede über die deutſche Frage im Abgeordnetenhauſe geleſen hat, 
wird an ſeiner Zuſtimmung zu dem ganz auf derſelben Grundlage 
entworfenen Wahlprogramm nicht zweifeln. In der That hat er 
ſich mit demſelben einverſtanden erklärt, ſowie er auch das 
fernere gemeinſame Zuſammengehen der entſchiedneren Liberalen aller 
Schattirungen billigt. Indeſſen weigerte er ſich ſchon 1849, ſich an 
der Wahlbewegung direkt zu betheiligen; er hat ſich ſtets von Comite's 
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und Vereinen fern geh 
tariſche Tribüne bach kt. 
im gegenwärtigen Falle zu bew 

Stralſund, 10. Juni. 
Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Ein peinliches Aufſehen erregt hier 
die plotzlich erfolgte Suspendirung mehrerer unſerer erſten Marine⸗ 
Verwaltungs-Beamten von ihren Aemtern. Wie ſtets in ſolchen Fäl⸗ 
len, laufen verſchiedene und ſehr von einander abweichende Verſionen 
über den Grund jener Maßregel durch die Stadt. Alle aber kommen 
darin überein, daß es ſich um eine, vielleicht ſehr ſtraffällige Willkür, 
keineswegs aber um betrügliche Malverſionen handelt. 

Deutſch lan d. 

München, 10. Juni. [Würzburger Conferenzen.] Nach 
der „Südd. Ztg.“ ſind die würzburger Conferenzen verlängert, wenig⸗ 
ſtens ſoll der dort befindliche Generalmajor von der Mark erſt Ende 
dieſes Monats wieder hier eintreffen. 

Darmſtadt, 11. Juni. [Thudichum gegen den Bundes- 
tag.] In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer hat der Abge⸗ 
ordnete Decan Thudichum von Rödelheim folgenden, die ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung des deutſchen Bundestags betreffenden Antrag mit aus: 
führlichen Motiven im Sinne des vorgeſchrittenen Liberalismus einge⸗ 
bracht: Die Kammer wolle an großh. Staatsregierung das Erſuchen 
richten: 1) in geſetzlicher Form feſtzuſtellen, daß in allen Angelegen⸗ 
beiten, welche die Verfaſſung und verfaſſungsmäßige Beſtimmungen 
der einzelnen Bundesländer betreffen, der großh. Bundes tagsgeſandte 
für ſeine ſelbſiſtändigen Abſtimmungen und der großh. Miniſter für die 
dem Geſandten ertheilten Inſtruktionen den Ständen des Landes ver⸗ 
antwortlich ſei, und die Theilnahme an Bundestagsbeſchlüſſen, welche 
Verfaſſung und verfaſſungsmäßige Beſtimmungen einzelner Bundes⸗ 
länder verletzen, als Verletzung der Verfaſſung im eignen Lande be⸗ 
trachtet und behandelt werde; und 2) Einleitung zu treffen, daß von 
den übrigen Bundesregierungen ein Gleiches feſtgeſtellt und auf dieſer 
rechtsgiltigen Grundlage der Bundestag rekonſtruirt werde. 

Dresden, 12. Juni. (J. M. die Königin⸗Wittwe von 
Preußen! iſt, dem „Dresd. J.“ zufolge, heute Mittags 12 Uhr von 
Potsdam im Leipziger Bahnhofe hier eingetroffen, wurde daſelbſt von 
dem Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin empfangen und hat 
ſich in deren Begleitung von hier mittelſt Extrazuges auf der ſächſiſch⸗ 
böhmiſchen Bahn nach dem Haltepunkte Nieder⸗Sedlitz begeben, woſelbſt 
Allerhöchſtdieſelbe von dem Könige und der Königin empfangen und 
nach Schloß Pillnitz geleitet wurde. Ihre Majeſtät dürfte bis gegen 
Ende dieſes Monats in Pillnitz verweilen. 

Leipzig, 12. Juni. [Verurtheilung.] Wegen Beleidigung 
des Königs; von Italien iſt der Redakteur der offiziellen „Leipz. Ztg.“ 
zu einer kleinen Geldſtrafe verurtheilt worden. 

Kaſſel, 12. Juni. [Zur Rechtsverwahrung.] Als die 
kurfürſtliche Landtags⸗Commiſſion in der geſtrigen Sitzung der zweiten 
Ständekammer die Zuläſſigkeit des Vorbehalts beſtritt, wurde, der 
„Heſſ. Morg.-Z.“ zufolge, die Frage aufgeworfen, ob nach der abge⸗ 
gebenen Erklärung „überhaupt noch eine Thätigkeit“ der Kammer er⸗ 
wartet oder ob ein⸗ für allemal darauf Verzicht geleiſtet werde. Der 
Landtags⸗Commiſſar erwiderte, er könne nicht anders als auf ſeine Er⸗ 
klärung verweiſen. Herr Nebelihau: Dann könne dieſe von der Regie⸗ 
rung auch nicht anders aufgefaßt werden, „als daß dasjenige, was die 
Kammer thue, in dem von der Verſammlung bekundeten Sinne ge⸗ 
ſchehe.“ In ſeiner Dankſagung für die Wahl zum Vorſitzenden be⸗ 
merkte Herr Nebelthau u. A.: Er werde „darüber wachen, daß nirgends 


iefe freie tellung wünſchte er auch 


auch nur ein Schein eines Verzichts auf die älteren Verfaſſungsrechte 


von 1831 oder eine Anerkennung der neuen von 1860 aufkomme.“ 

Göttingen, 12. Juni. [Zur Univerſität.] Der außer⸗ 
ordentliche Profeſſor der Theologie, Dr. theol. und phil. G. Lünemann, 
durch feine. neuteſtamentlich⸗exegetiſchen Werke in weiten Kreiſen bekannt, 
iſt als ordentlicher Profeſſor an die wiener Unioerſität berufen. 

chwerin, 11. Juni. [Demokratiſche Wahlen in Aus⸗ 
ſicht.] Die roſtocker Bürgerſchaft beabſichtigt, den wegen Theilnahme 
an dem bekannten roſtocker Hochverrathsprozeß zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt geweſenen Advokaten Moritz Wiggers in den Rath 
der Stadt Roſtock zu wählen. Da derſelbe aber in Folge ſeiner 
Verurtheilung der Advokatur verluſtig gegangen iſt, ſo wird er, nach⸗ 
dem er zuvor in die roſtocker Kaufmannskompagnie aufgenommen ſein 
wird, für eine binnen kurzem zur Erledigung kommende kaufmänniſche 
Senatorſtelle gewählt werden. Mit dieſen Stellen ſind in Roſtock 
81200 Thlr. Gehalt verbunden. (D. A. Z.) 

Oeſter rei ch. 

Wien, 12. Juni. [Finanzielles.] Während in hieſigen Finanzkreiſen 
das, wir wiſſen nicht ob begründete Gerücht circulirt, Miniſterialrath Baron 
Brentano habe einen Urlaub auf unbeſtimmte Zeit erhalten, da derſelbe 
einer prineipiellen Meinungsverfchiedenheit wegen vom Finanzminiſter von 
Plener nicht als geeignet erachtet wurde, bei den jeßt mit der Bank zu 
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ſondiren; insbeſondere ſollte es ſich darum handeln, die unbegebenen, jetzt 
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enden Verhandlungen über Verlängerung des Privilegiums als lan⸗ 
urſtlicher Commiſſar zu fungiren, heißt es in einem wiener Briefe der 
r „Independance“, der genannte Miniſterialrath habe die Miſſion er⸗ 
alten, nach Brüſſel, Paris und vielleicht noch anderswohin zu gehen, um 
ort Terrain für den Fall einer neuen Staatsanleihe zu 


Forderungen der Adreſſe in keinerlei legislative Funktionen ſich einlaſſen 
könne. Der Miniſter des Innern ſoll noch insbeſondere ſein Be⸗ 
dauern kundgegeben haben, daß mit einer Köͤrperſchaft unmöglich zu 
verhandeln ſei, deren letztes Wort eigentlich Niemand kenne, und die 
doch ſelbſt die Beſprechung eines jeden Ausgleiches von der vorher⸗ 
gehenden Annahme alles deſſen abhängig mache, was die ärgſten 
Schreier als „Wiederherſtellung des geſetzlichen Zuſtandes in Ungarn“ 
zu bezeichnen beliebten. 

* Peſth. 154 F e Are vom 12. Bei der Bera⸗ 


der Bank verpfändeten 2 Millionen Pfd. Sterl. der Anfangs 1859 in Lon⸗ 
don emittirten Anleihe von 3 Millionen Pfd. St. unterzubringen. Gelänge 
dieſe Operation, ſo ſoll der Erlös nicht für die Zwecke der Finanzverwal⸗ 
tung, ſondern zur Stärkung des Baarſchatzes der Nationalbank 
verwendet werden. Nach dem, was über die Plane des Miniſters v. Ple⸗ 
ner in Bezug auf die Bankfrage bereits bekannt iſt, hat dieſe Nachricht 
einige Wahrſcheinlichkeit für ſich. Man weiß nämlich, daß der Finanzmini⸗ 
ſter einerſeits die jetzt über 250 Millionen Gulden betragende Staatsſchuld 
an die Bank auf einen fixen Betrag von etwa 120 Millionen Gulden er⸗ 
mäßigen will, und zu dieſem Zwecke muß er daber wohl auf eine Realiſi⸗ 
rung einiger Poſten bedacht ſein, ſowie daß er andererſeits den Notenum⸗ 
auß ſehr ſtark, und zwar unter anderm durch Verkauf des halben Baar⸗ 
ſchatzes nebſt einer nicht unbeträchtlichen Menge von Effecten der Bank re⸗ 
duciren will. Wir glauben, daß nun endlich das miniſterielle Project feſt⸗ 
ſteht, daß mithin die Verhandlungen zwiſchen der Finanzverwaltung und 
der Bankdirection in den nächſten Tagen beginnen und daher auch die Vor⸗ 
lagen der öffentlichen Kritik nicht länger vorenthalten bleiben werden. Was 
die Anleihe von acht Millionen Gulden Silber betrifft, von der 
vielfach die Rede iſt, ſo beſtätigt ſich, wie wir ſchon einmal erwähnt, die 
Nachricht, daß die Regierung dieſen Betrag geliehen erhalten hat, und zwar 
von einem ſuddeutſchen Conſortjum (darmſtädter Bank, Goldſchmidt in 
Frankfurt und Biſchofsheim); allein es iſt dies nur ein auf die Dauer 
eines Jahres abgeſchloſſenes Vorſchußgeſchäft, bei welchem ältere Staats⸗ 
papiere als Pfand hinterlegt wurden. (Preſſe.) 

Wien, 13. Juni. [Schmerling und Erzherzog Carl 
Ludwig. — Pratobevera.] Der Rücktritt des Erzherzog⸗Statt⸗ 
halters von Tyrol, welcher bereits ſeit acht Tagen dem Miniſterium 
eingeräumt iſt und urſprünglich halb und halb einen Preis für die 
Haltung deſſelben in der Competenzfrage bilden ſollte, verzögerte ſich 
bis zur Stunde. Auf dieſe Verſchleppung der bereits beſchloſſenen 
Sache ſcheint die Haltung des Cabinets in den letzten Tagen nicht ohne 
Einfluß geblieben zu ſein. Deſſen ungeachtet ſoll jetzt endlich dieſe 
peinliche Angelegenheit entſchieden werden und zwar ſo ziemlich im 
Sinne der liberalen Partei. Der Erzherzog⸗Statthalter wird von 
ſeinem Amte zurücktreten. Damit will ſich aber Hr. v. Schmerling 
noch nicht begnügen; ihm wäre es ſehr erwünſcht, wenn der Erzherzog⸗ 
Statthalter auch auf den Plan verzichten wollte, einen Theil der 
Sommermonate auf Schloß Ambras bei Innsbruck zuzubringen, wohin 
ſich Se. k. k. Hoh. eben jetzt zu begeben gedachte. Man beſorgt mit 
Recht, daß die Anweſenheit des Erzherzogs in Tyrol der clericalen 
Partei neuerdings einen Halt und Schutz bieten und dieſelbe durch 
ſeine Anweſenheit indirekt zu erneuten Agitationen für die „Glaubens⸗ 
Einheit“ anregen könnte. Herr v. Schmerling ſucht den Erzherzog zu 
bewegen, ſeinen Beſuch in Tyrol auf eine weniger aufgeregte Epoche 
zu vertagen und in dieſem Sinne ſeine Entlaſſung zu verlangen. 
Letzterer Schritt iſt nämlich, obwohl beſchloſſen, noch nicht geſchehen. 
Der Staatsminiſter hatte geſtern eine längere Audienz und Conferenz 
bei dem Erzherzoge, in welcher dieſe Gegenſtände zur Sprache gebracht 
wurden. Die endgiltige Erledigung dieſer Sache iſt keineswegs leicht 
zu erwirken, da das Miniſterium in Folge ſeiner eben in ſo auffallen⸗ 
der Weiſe bewirkten Rehabilitirung bei der prononeirt liberalen Partei 
des Abgeordnetenhauſes in den Hoffreifen entſchiedenere Gegner hat, 
als früher und deshalb mancherlei Differenzen ausfechten muß. 

So wurde unter Anderm der Entwurf einer Vorlage des Juſtiz⸗ 
Miniſters auf Reform des Gerichtsweſens nicht genehmigt, weil der⸗ 
ſelbe das Inſtitut der Schwurgerichte in ſeiner freiſinnigſten Form 
eingeführt wiſſen will. Es kam fo wät, daß Baron Pratobevera, platz, gebot Mäßigung, Ruhe, ließ Italien el t 
welcher auf einer unbedingten Anerkennung ſeiner Vorlage beſtehen zu horſam, fein Ruf Widerhall. Von den Bedrohten waren indeſſen 
müſſen glaubt und hierin von Hrn. v. Schmerling unterſtützt wird, mehrere auf die Delegation gebracht, und die Ruhe ſchien hergeſtellt 
feine Demiſſion einreichte. Dieſes Demiſſtonsgeſuch harrt vorläufig zu werden. Die Marcheſi Gerini und Naldini ſuchten nun aus einer 
noch auf feine Erledigung, und der Juſtizminiſter dürfte wohl kaum Seitenthür des Doms ihre Wagen zu erreichen, was vom Pöbel be⸗ 
aus dem Cabinete ausſcheiden, da feine Collegen entſchieden gegen eine merkt wurde, der jetzt die Thaͤtlichkeiten aufg Reue beginnen wollte. 
Hohen Ortes mochte man an Pratobe⸗ Mehrere hohe Perſonen legten ſich jedoch ins Mittel, und auch der 
vera's Stelle den Baron Lichtenfels nachfolgen ſehen, deſſen en. Erzbiſchof konnte jetzt, von Sicherheitswache begleitet, nach feinem Palaſt 
büreaukratiſche Auffaſſung der Juſtizpflege mehr gewürdigt wird und] fahren, wo er unter Pfeifen und Heulen glücklich anlangte. Zu gleicher 
deſſen Perſon gern geſehen iſt wegen ſeiner frühern Stellung als Lehrer Zeit entſtand eine Verfolgung der hie und da gegenwärtigen Prieſter, 
der Söhne der Erzherzogin Sophie. die zum Theil in den Dom flohen, deſſen Thore nun von innen ge⸗ 

C. C. Wien, 13. Juni. [Zur ungariſchen Frage.] Wieſſſchloſſen wurden, und nun — gegen 9 Uhr — ertönte der General⸗ 
wir hören, haben die Miniſter Schmerling und Laſſer im Unioniflen- marſch. Der Fürſt Corſini, welcher vom Dom aus nach Palazzo Val⸗ 
Club wirklich die poſitive Erklärung abgegeben, die Regierung werde dini in der Via de Servi entſtoh, wurde erkannt und verfolgt, und 
als Antwort auf die Deak ſche Adreſſe, unter Zurückweiſung der darin im beſagten Palaſt wurden ſämmtliche Fenſter eingeworfen. Zu gleicher 
enthaltenen Forderungen, den peſther Landtag zur Vornahme der Zeit machte man Miene, den Dom zu ſtürmen, wo ſich die Geiſt⸗ 
Wahlen für den Reichsrath auffordern. Habe der Landtag dieſen lichen, mit Ausnahme der kleinen Seminarlſten, die ein Klagegeſchrei 
Antrag erſt abgelehnt und ebenſo das Land die direkte Beſchickung des erhoben, ganz ruhig verhielten; aber nun traf die Bürgerwehr ein und 
Reichsraths verweigert, ſo werde die Regierung den letzteren auffordern, beſetzte den Dom ringsum. Sie hielt den Platz bis gegen 3 Uhr 
ſich für vollſtändig zu erklären. Den ungariſchen Landtag aber werde] Morgens beſetzt, und als man die darin Verborgenen herausließ, machte 
man nicht einmal auflöſen, ſondern ſich ſelbſt überlaſſen, bis er zerfällt, der Pöbel abermals Miene zur Gewalt. Der Commandant der Na⸗ 
da ja dieſe Verſammlung ausgeſprochen, daß fie ohne Erfüllung der tionalgarde befahl jedoch, mit gefälltem Bayonnet vorwärts zu gehen 


uni. 

thung der Abſätze 42 bis 44 der Adreſſe, die ſich auf die Arnd über die 
Abdication König Ferdinand V. beziehen, erlitt heute Deak eine 
Niederlage, die mit einer vollſtändigen Spaltung des Landtages endet. Die 
Beſchlußpartei hält es aber nicht mehr für nothwendig, ihre Ueberlegenheit 
zu maskiren. Es waren eine Reihe von Amendements eingebracht, die 
ſämmtlich darauf hinausliefen, das Haus ſolle erklären, es könne vor ſeiner 
Ergänzung jene Documente nicht in Berathung ziehen, die, da fie ohne Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Landtage erlaſſen worden, ſowobl ihrer Form, wie ib- 
rer Weſenheit nach, mangelhaft ſeien. Deak vertheidigt ſeine Faſſung in 
ſehr gereizter Weiſe. „Wenn zwei Parteien einander gegenüber ſtehen, ſagte 
er — hat jede ihre eigene Ideen-Aſſociation, deren deutliche Spuren alle, 
aus ihrem Schooße hervorgegangenen Aktenſtücke an ſich tragen. Sobald 
daher die eine oder die andere Anſicht die Majorität erlangt hat, iſt es im⸗ 
mer ſchädlich, wenn der Gedankengang der Au fafjung nachher wieder durch 
die Aufnahme von einzelnen Principien der Minorität unterbrochen werden 
foll; man hat dann niemals eine reine Logik. Die auf die Abdankung be⸗ 
zügliche Stelle iſt ein Cardinalpunkt der Adreſſe; wird dieſelbe geſtrichen, ſo 
reißt man aus der Adreſſe ein Stück heraus, und ſetzt dafür einen Paſſus 
ein, der nur nach der Logik des Mig richtig iſt. Hätte der 120 5 
die Stimmenmehrheit für ſich erlangt, ſo wäre es mir nie eingefallen, i 
der Specialdebatte meine Auffaſſung hineinflechten zu wollen. Das erfor⸗ 
dert meiner Anſicht nach die parlamentariſche Würde. Die Majorität kann 
zwar das Rad einer Maſchine in eine andere einſetzen, aber der parlamen⸗ 
kariſchen Würde entſpricht ein derartiges Vorgehen nicht.“ f 

Besze meinte, man folle eine Deputation an Ferdinand V. ſchicken, vor 
welcher die Abdankung geſchehen kann: dadurch werde die Contrafignirum 
eines verantwortlichen Miniſters entbehrlich. Bei der Abſtimmung mittelit 
Namensaufrufes verwarfen 134 Stimmen gegen 120 den Origi⸗ 
naltert, Da die weitere e über die einzelnen Amendements, 
welche an die Stelle der abgelehnten Abſätze treten ſollen, durch Aufſtehen 
und Sitzenbleiben erfolgte, fragte Deak, was diejenigen zu thun hätten, 
die gar nicht votiren wollten. Der Präſident erwiderte, es bleibe ihnen 
nur übrig, den Saal zu verlaſſen — was die von Seiten Deak's 
und ſeiner Anhänger 99 f Das Haus blieb nach dieſer Kataſtrophe 
aber noch beſchlußfähig, und führte in dieſer Geſtalt die Debatte zu Ende. 
Darauf wurde das Redactions⸗Comité angewieſen, am Freitag die vollftän- 


dig redigirte Adreſſe vorzulegen. 
Italien. 

Florenz. [Exceſſe.] In Florenz, ſchreibt man der „Allg. Z.“, 
kam es am 6. Juni bei der Nachfeier des Corpus Dominifeſtes 
(Ottavario) zu bedauerlichen Exceſſen. Die Prozeſſion bewegte ſich 
gegen 7 Uhr Abends regelmäßig aus der Domkirche durch die derſelben 
gegenüberliegende Taufkapelle di San Giovan⸗Battiſta, von wo fie 
über den Domplatz in die Kathedrale zurückkehrte. Kaum aber war 
der Baldachin mit der Monſtranz daſelbſt angelangt, als auch den 
ihm nachfolgenden hohen Herrſchaften und Domeſliken der Weg ver⸗ 
ſperrt wurde, und nun machte ſich der Poͤbel durch Pfeifen, Heulen 
und Stoßen Luft. Die Diener wurden geprügelt, und einige der hohen 
Demonſtranten, welche zum Theil mit öfterreihiichen und großherzog⸗ 
lichen Orden erſchienen waren, erhielten Rippenſtöͤße und Ohrfeigen. 
Es gelang mehreren derſelben, in den Dom und in Nebenſtraßen zu 
flüchten; das Toben wurde jedoch immer ärger, und die Polizei war 
ohnmächtig und auch wohl unthaͤtig. Da erſchien auf einmal der 
Bäcker Dolfi mit einem weißen Tuch in a pub auf dem Kampf: 

leben, und fand Ge 
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Die gunſt glusſteuung. N 


Als ich heut wieder die Säle der Ausſtellung durchwanderte, da 
dachte ich mir, wie ſchön es doch fein müßte, wenn man ſich von 
dieſen Schätzen ausſuchen dürfte, was am anſprechendſten und be: 
gehrenswürdigſten erſcheint. In dieſem Sinne ging ich von Wand zu 
Wand, und mußte freilich das, was den Wunſch nach Beſitz am 
meiſten reizte, mir verſagen, weil grade die koſtbarſten Stücke der 
Sammlung, entweder bereits im Beſiß von Privatperſonen, oder von 
Vereinen ſich befinden, die ſich mit Recht des Erworbenen nicht wieder 
entäußern. Aber auch unter den Bildern, bei welchen der Kaufpreis 
im Katalog angegeben iſt, und die alſo das Zimmer des Glücklichen 
zieren könnten, der in der Lage iſt, ſich Kunſtwerke aneignen zu 
können, iſt noch vieles, ſehr vieles, was man ſich auswählen möchte. — 
Gehen wir einmal die Säle der Reihe nach flüchtig durch, ſo fällt 
unſer Auge gleich unweit vom Eingange auf die beiden kleinen, neben 
dem Leſſing'ſchen Bilde hängenden Architekturſtücke von Adalbert Wölfl. 
Beide zeigen uns Ausſichten auf die Ohlau und ihre Umgebungen, 
und zwar 664 etwa von der Mündung in die Oder und 665 von 
der Reuſchen⸗Straße aus geſehen. — Wolfl hat ſeit längerer Zeit ſich 
das Verdienſt erworben, der Stadt Breslau ihre eigenen Schönheiten 
zum Bewußtſein zu bringen. Die Stadt beſſtzt, wahrſcheinlich wegen 
ihres hohen Alters, zu wenig Eitelkeit, um ihre eigenthümlichen Reize 
ſelbſt zu kennen, und erſt, wenn wir im treuen und doch verklärenden 
Abbilde die Punkte vor uns ſehen, an denen wir ſo oft achtlos vor⸗ 
übergegangen ſind, werden wir auf die Schönheit derſelben aufmerkſam. 

So lange das alte Leinwandhaus noch ſtand, wurde man faſt 
verlacht, wenn man auf die ſchoͤnen Einzelheiten dieſes Baues, nament⸗ 
lch auf die trefflich proportionirten Fenſter und deren meiſterhafte 
Steinverzierungen aufmerkſam machte. Die letzteren werden uns nun 
glücklicher Weſſe erhalten, indem fie dem Neubau eingefügt worden. 
Daß wir aber auch don dem ganzen, nun abgetragenen ehrwürdigen 
Bau ein richtiges 0 behalten, dafür hat Wölfl durch Nr. 663 
geſorgt. — Das Bild iſt ebenſo fleißig und genau ausgeführt, wie 
vor zwei Jahren das Rathhaus, deſſen Ankauf von der Stadt ab⸗ 


1 gelehnt wurde. Hoffentlich wird die Commune ſich diesmal nicht die 
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Gelegenheit entgehen laſſen , ein. jo treffliches Andenken an ein nicht erhebt, wie fein zweiköpfiger Herr Bruder da unten. Oder ſoll dieſes 
mehr vorhandenes Gebäude Breslau's zu erwerben, um fo mehr, als Schweben des einköpfigen Adlers über dem Nepräi des Zwei: 
der Marktverkehr, wie er um die Mitte des 19. Jahrhunderts in köpfigen etwa eine politiſche Anſpielung auf die deutſchen Verhält⸗ 
Breslau blüht, von dem Künſtler mit unübertrefflicher Wahrheit und | niſſe fein? 
Lebendigkeit nach der Natur zu ewigem Gedächtniß hier aufbewahrt iſt. Die Alpenlandſchaft von Stoweroffsky Nr. 507 reizt eben ſo ſehr 
Die beiden zuerſtgenannten Wölſl'ſchen Bilder bringen es dem Beſchauer zum Ankauf wie ſämmtliche mit großem Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit 
recht klar zum Bewußtſein, wie die Ohlau für die Augen aller derer, gearbeiteten Sachen dieſes Künſtlers. — Auch haben ſchon mehrere zu 
die Verſtaͤndniß für das wirklich Maleriſche haben, wieder gut zu den ſehr mäßigen von ihm geforderten Preiſen Liebhaber gefunden, 
machen beſtrebt iſt, was ſie ſo oft gegen einen andern der menſchlichen und es wird dadurch in immer weiteren Kreiſen bekannt werden, einen 
Sinne Böſes verübt, und je öfter der Erwerber dieſer fein durchgeführ⸗ wie ſtrebſamen Künstler wir an dieſem unſerem Mitbürger befigen, 
ten Bilder dieſelben betrachten wird, um jo mehr wird er dem Künftler Namentlich iſt Nr. 590, einen Eichenwald darſtellend, ein Beweis da⸗ 
für die glückliche Wahl des Gegenſtandes Dank wiſſen. für, wie rüſtig der Maler auf feinem Wege fortſchreitet. Wohl ihm, 
Nr. 376. Den alten Krieger von Meyerheim, welcher dem Jun⸗ daß er erkannt hat, wie nicht ein ungeordnetes Streben nach ſogenann⸗ 
ker von den Großthaten der edlen Herren erzählt, in deren Dienſt er ter Genialität, ſondern treuer Fleiß es iſt, der den begabten Künſtler 
fo lange gelebt, hat der Kunſtverein zur Verlooſung angekauft. Das] weiter bringt. \ 
Bildchen iſt aber ſo reizend, daß wahrſcheinlich irgend ein Mitglied des“ Nr. 35. Abend in den Alpen des berner Oberlandes, kostet zwar 
Vereins hier von feinem Vorkaufsrechte Gebrauch macht, und dies tauſend Thaler, iſt aber auch reichlich ſo viel werth. Auguſt Becker 
wahrhafte Kabinetsſtück erwirbt. — Der junge Künſtler, ein Sohn des in Düſſeldorf zeigt uns das Alpenglühen nicht in feiner vollen glühenden 
berühmten Genremalers Meyerheim, verſpricht ein würdiger Nachfolger] Pracht, ſondern in dem Augenblicke des Entstehens. Nicht nur dieſes 
ſeines Vaters zu werden. Der Kopf des zuhörenden Knaben, in deſſen bengaliſche Feuer der Natur iſt vortrefflich wiedergegeben, ſondern auch 
ernſter Miene der Vorſatz, auch einſt die Rieſen und Drachen zu erle⸗ die Einzelnheiten des Vordergrundes find wegen der Sicherheit und 
gen, deutlich zu leſen iſt, kann kaum beſſer dargeſtellt werden; und Wahrheit der Darſtellung bewundernswürdig. Der ſteinige Weg rechts, 
eben jo gelungen find. die Beiwerke, der Helm, der Fußboden, die Steinel der nach der rohen hölzernen Brücke führt, erinnert uns gar lebendig 
und das Gemäuer. an manche Fußwanderung aus früheren Jahren, und wie gern betritt 
Nr. 568 und 569. Zwei kleine Landſchaften von Spitzweg in man ſelbſt jo rohe Pfade, wenn uns dieſelben zu fo ſchönen Ausſichten 
München find durch den Humor, der in ihnen waltet, eben fo reizend] führen, wie wir fie hier genießen, wo das Auge, wenn es ſich an der 
wie durch die Ausführung. Auch dieſe ſind ſehr wünſchenswerthe Zier- | Hauptgruppe des Gebirges geweidet, noch mit beſonderer Freude auf 
den eines Wohnzimmers. 568 zeigt uns zwei Einsiedler in der Wüſte, der ſonnigen Partie rechts vom Beſchauer verweilt. 5 
die ſich über die Auslegung der Offenbarung Johannis nicht einigen Daß der königsberger Kunſtverein das hebliche Bild Nr. 216 von 
können, und die endlich nach Abbruch der diplomatiſchen Verhandlungen Hengsbalt in Düſſeldorf angekauft hat, bewelſt, wie alle Erwerbungen 
in Krtegszuſtand gerathen, und die Exemplare ihrer Bibeln einander um deſſelben, den trefflichen Geſchmack dieſes Vereins. Das Bild zeigt, 
die Ohren ſchlagen. — Auf dem andern Bilde fteht ein kleiner weißer] daß der Künſtler mit Liebe Leſſings Landſchaften ſtudirt und ſich theil- 
öſterreichiſcher Mauthbeamter in einem engen tproler Thale vor dem weſſe zum Vorbilde genommen hat. 
Zollhaus und raucht in Erwartung von etwas Steuerbarem fein Pfeif- 


hier oben von dem unbewaffneten Federvieh den Zehnten eben fo ſtrengel gegend, welche einigermaßen an die Umgebung des Schweizerhäus⸗ 


Nr. 128. Waldlandſchaft von Dreßler aus Breslau iſt ebenfalls 
chen. Hoch über feinem Haupte ſchwebt in den Lüften der Aar, der] vom hieſigen Kunſtoerein angekauft. Wir blicken in eine heitere Wald⸗ 


und im Fall des Widerſtandes zu feuern. Dies wirkte, denn die Menge 
verlor ſich ſogleich. 
Frankreich. 


Paris, 11. Juni. [Die Königin von England und die 
Whigs.] Es iſt in jüngſter Zeit mehrfach von der ſchwermüthigen Stimmung 
der Koͤnigin von England die Rede geweſen, die beſonders ſeit dem Tode 
der Herzogin von Kent hervortrat. Nach einer mir vorliegenden Mit⸗ 
theilung aus London riethen die Aerzte zu Luftveränderung und Zer⸗ 
ſtreuung, doch iſt das Uebel noch nicht gehoben. In dieſer Mitthei⸗ 
lung wird zugleich geklagt, daß die regierenden Whigs eine immer 
größere Schroffheit gegen den Hof an den Tag legen, und gewiſſe 
politiſche Combinationen zum Theil nur bekämpfen, weil der Hof dafür 
iſt. Es iſt dies, ſchreibt man, ein langſames Untergraben des ariſto⸗ 
kratiſchen Elements in England, und Lord Palmerſton wird, wenn er 
ins Grab ſteigt, wozu fein herkuliſcher Leib allerdings noch keine Luft 
zu haben ſcheint, die Schatten jener ſtolzen Geiſter, die Englands Größe 
ausmachten, vielleicht für immer in die Unterwelt ziehen. Die Whigs 
geben ſich in ihrer Unfähigkeit, den franzöſiſchen Einfluß zu bekämpfen, 
den Anſchein, als ob fie Alles, was Frankreich in feinem eigenen Sn: 
tereſſe thut, als ſchließlich England zum Vortheil gereichend betrach⸗ 
teten. Sie haben ſogar einen politiſchen Plan, der ein Stück egoifti- 
ſcher Größe, aber voller Widerſprüche iſt. Indem ich mir vorbehalte, 
Ihnen denſelben ein anderesmal mitzutheilen, erlaube ich mir für heute 
nur die Bemerkung, daß bei dieſem Plane Deutſchland jedenfalls zu 
kurz kommt. (Nat. ⸗Z.) 

[Ein Sieg Neapels über Sardinien.] Der bekannte 
Prozeß, welcher wegen der neapolitaniſchen Fregatte „La Sannita“, 
die ſich während des neapolitaniſchen Krieges zur Ausbeſſerung in 
Toulon befand, in Frankreich geführt wurde, iſt am 22. April zu 
Gunſten Franz II. mit dem Bemerken entſchieden worden, „daß der 
ſardiniſche Conſul, welcher im Namen des Königs von Italien handelte, 
bei der franzöſiſchen Regierung in dieſer Eigenſchaft nicht acereditirt 
ſei.“ Auf eingelegte Berufung des piemonteſiſchen Conſuls hat das 
Appellations⸗Gericht von Aix, unterm 6. Juni, das erſte Urtheil be⸗ 
ſtätigt und den Kläger abgewieſen. 

Paris, 11. Juni. [Die Katholiken und die italieniſche 
Frage.] Ohne auf die von dem „katholiſchen“ Deputirten Keller for⸗ 
mulirten Angriffe gegen das innere Regime und auf die Entgegnungen, 
die ſie erfahren haben, im Allgemeinen zurückkommen zu wollen, müſſen 
wir doch die Thatſache hervorheben, daß in der geſtrigen Sitzung Hr. 
Baroche nichts zu erwidern wußte, als Hr. Keller durch Anführung 
eines Urtheilsſpruchs des Caſſationshofes darthat, daß die Regierung 
das Geſetz unter die Füße getreten hat, als ſie einen gegen die „Opi⸗ 
nione nationale“ eingeleiteten Diffamationsprozeß deshalb ohne Weite⸗ 
res unterdrücken ließ, weil die verleumdete Perſon ihre Klage zurück⸗ 
gezogen hatte. Im Uebrigen haben dieſe Debatten von Neuem den 
tiefen Riß zwiſchen der katholiſchen Partei und der Regierung und das 
gute Einverſtändniß dieſer letztern mit der demokratiſchen Partei her⸗ 
ausgeſtellt. Wohlverſtanden, was die innern Angelegenheiten betrifft, 
denn daraus, daß Napoleon es für nöthig hält, ſich gegen den Klerus 
auf die demſelben feindſeligen Elemente zu ſtützen, folgt noch nicht, daß 
er dieſen letztern auch in Italien zu Willen ſein müſſe. Doch wer 
weiß, was er beſchließen, wozu ihn die Gewalt der Umſtände drängen 
wird! Daß er ſofort das Königreich Italien anerkennen werde, erſcheint 

t wahrſcheinlich, und wir wiſſen nicht, ob und in wiefern 
— Moden inge n offlciellen Krelſen dalle — Gerüchte Be⸗ 
achtung geſchenkt werden darf, daß er dem Könige Victor Emanuel 
den Rath ertheilt habe, ſich durch das Parlament mit der Dictatur 
bekleiden zu laſſen, in Erwartung der definitiven Löſung der italieni: 
ſchen Frage, welche einem Congreſſe vorzubehalten ſei. Congreß 
aber bedeutet Rückkehr zu dem Frieden von Zürich und 
zur italieniſchen Conföderation, und man fragt ſich, ob es 
möglich für Victor Emanuel ift, auf die beiden Sicilien zu verzichten. 
Es wäre ein politiſches Novara, dem gegenüber er ſich vielleicht ge⸗ 
zwungen fühlen würde, zu Gunſten ſeines Sohnes abzudanken. Wir 
bemerken dies, weil unter den Vertheidigern der italleniſchen Conföde⸗ 
ration von einer ſolchen Eventualität gemunkelt wird. Die Phantaſie 
der Gegner derſelben iſt nicht weniger thätig. Sie ſind überzeugt da⸗ 
von — fie ſtellen ſich wenigſtens jo — daß der Kaiſer nur die Wah⸗ 
len zu den Departementalräthen abwarten will, um das Königreich 
Italien anzuerkennen und Rom zu räumen. Dieſe Wahlen haben 
nämlich durch die Haltung der katholiſchen Partei eine Wichtigkeit be: 
kommen, die ſie von Rechts wegen nicht haben ſollten, indem dieſe 
Partei erklärt, ſie werde nur für ſolche Candidaten ſtimmen, 
welche die weltliche Macht des Papſtes anerkennen. Kühn 
iſt dieſe Taktik, ob aber auch klug, iſt eine andere Frage. Denn wenn 
die „Katholiken“ die Wahlfrage in dieſer Form ſtellen und die öffent: 
liche Meinung in Betreff der weltlichen Macht Roms anrufen, fo geben 


chens im Scheitniger Park erinnert. Die Bäume im Vordergrunde 
find mit unübertrefflicher Naturwahrheit abgebildet. 

Nr. 537 und Nr. 97 das erſtere von Schulten, das zweite von 
Büttler, ſind zwei Landſchaften, die in ihrer ernſten und heitern Auf: 
faſſung einen lieblichen Contraſt bilden, etwa wie ein braunes Mäd⸗ 
chen neben einem blonden. Für die Trefflichkeit des Schulten'ſchen 
Bildes bürgt der Umſtand, daß der königsberger Kunſtverein es ange- 
kauft hat. 

Der Beſuch im Atelier einer Malerin, von De Looſe in Brüſſel, 
zieht den Beſchauer von weitem an, vermag ihn aber nicht allzulange 
zu feſſeln. Wie ſchön auch die Nebendinge behandelt find, jo enthal— 
ten doch die Köpfe zu wenig bedeutſamen Ausdruck, und wir wollen die 
2500 Francs lieber für eine anderweite Erwerbung aufſparen. 

Von dem Bilde Nr. 112, von A. Schmidt in Düſſeldorf, ſprechen 
wir das nächſtemal. Dies Gemälde verdient, daß wir länger bei ihm 
verweilen, als unſere heutige flüchtige Durchmuſterung geſtattet. Da⸗ 
gegen ſei hier noch 660 von Wiſchebrink in Düſſeldorf erwähnt, wo 
wir zu unſerem Ergögen der ſorgſam bedächtigen Großmama zuſchauen, 
welche dem kleinen ungeduldigen Schreihals in dem vorweltlichen Kin⸗ 
derſtuhle den Brei kalt bläſt. Wären die Figuren im Hintergrunde, 
und der Hund, der vorn rechts ſitzt, eben ſo meiſterhaft ausgeführt, 
wie die beiden Hauptperſonen, ſo würde das Bild eine Zierde jeder 
Sammlung fein. Aber auch fo, wie es iſt, bleibt dev. Befig deſſelben 
immer wünſchenswerth genug. 

Auch Nr. 240 von Goegg in Düſſeldorf, eine Katzenfamilie, würde 
uns gar ſehr erfreuen, wenn die Katzen und der Korb im Vorgrunde 
eben ſo gut gemalt wären, wie das nette kleine Mädchen, welches an 
dem ſonnig hellen Fenſter ſteht, und den Thieren zuſchaut. Im Gan⸗ 
zen macht das Bild den Eindruck, als wäre es von einem talentvollen 
Dilettanten mit großem Fleiße, aber nicht mit ganz eben ſo großem 
Geſchick gemalt. 7 

Nr. 577. Der Chiemſee in Baiern, von Steffan in München. 
Mit Freuden würden wir den geforderten Preis für dies ſchöne Bild 
zahlen! Selten iſt die glühende Mittagshitze ſo fühlbar gemalt worden. 
In die lichterfüllten Wölkchen zu blicken blendet fait, und auf dem 
ganzen Bilde lagert der heiße Schimmer, welcher die Umriſſe der Ge: 


erſcheint bei Otto 
in Folge ihrer glänzenden Ausſtattung und ihres reichen, dem Intereſſe der 
Unterhaltung und der Belehrung in Sachen der Mode entſprechenden In⸗ 
8 raſch und ſicher allen Unternehmungen ähnlicher Art den Rang abge: 
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ſie der Regierung gegen ſich ſelber eine gefährliche Waffe in die Hand. 
Unterliegen ſie, ſo kann die Regierung ſagen: Nicht ich, ſondern Ihr 
habt von dem Reſultate dieſer Wahlen die Löſung der römiſchen Frage 
abhaͤngig gemacht, Ihr habt die öffentliche Meinung angerufen, und 
da ſie ſich gegen Euch ausgeſprochen hat, ſo müßt Ihr Euch ihrem 
Wahrſpruche unterwerfen und es billig und natürlich finden, daß ich, 
ein Gleiches thuend, die weltliche Macht des Papſtes preisgebe. Es 
iſt aber zehn gegen eins darauf zu wetten, daß die katholiſche Partei in den 
bevorſtehenden Wahlen den Kürzern ziehen wird. Denn ganz abgeſehen 
davon, daß es nicht die Art des herrſchenden Regimes iſt, vor irgend 
einem Mittel, um die Wahlen zu beeinfluſſen, zurückzuſchrecken, ſo hat 
die Art, wie die katholiſche Partei die Frage ſtellt, der Regierung die 
Unterſtützung der „revolutionären“ Parteien verbürgt, und es wäre ein 
wahres Wunder, wenn einem ſolchen Bündniſſe gegenüber die Katho⸗ 
liken die Oberhand behielten; es iſt um fo weniger wahrſcheinlich, als 
ein großer Theil der legitimiſtiſchen Partei ſich enthalten wird, weil 
derſelbe die Gefahr und die Verkehrtheit dieſer Politik begriffen hat. 

— Der pariſer Correſpondent des „Globe“, — kein Anti⸗ 
Bonapartiſt — ſchreibt: Die Parifer bemerken wohl den Gegenſatz 
zwiſchen dem, was in London auf die Kunde von dem nationalen 
Verluſte Italiens vorfiel, und der ſtillſchweigenden Unterdrückung 
jeder, ſelbſt halbamtlichen Sympathiebezeigung in der franzöſiſchen 
Hauptſtadt. Dort ſchloß die Börfe ihre Thore (ift eine Uebertreibung) 
und der Markt der europäiſchen Sicherheiten betrauerte den verlorenen 
Staatsmann. Mit Mühe erlangte das italieniſche Theater hier die 
Erlaubniß, geſchloſſen zu bleiben, und als die patriotiſche Riſtori ſich 
durchaus zu ſpielen weigerte und ein Plakat angeſchlagen wurde: 
„Reläche pour cause de la mort du Comte Cavour“, wollte die 
Polizei nicht erlauben, daß dieſe Urſache angegeben werde. Darauf 
wurde das einfache Factum „Beläche“ mit einem Trauerrande vorge⸗ 
ſchlagen, aber auch der Trauerrand mußte weg. Man macht zwar 
ein Weſens daraus, daß viele telegraphiſche Anfragen und kaiſerliche 
Autographen von Fontainebleau nach Turin abgegangen ſeien, allein 
es nützt nichts, Betrübniß zu affectiren und, wie Lord Caſtlereagh 
ſagen würde, „das Taſchentuch herauszuziehen wie ein Krokodil,“ denn 
nicht nur in höhern Regionen, ſondern in den Kreiſen von Thouvenel, 
Walewski und Perſigny wird der Hintritt des unbeugſamen Vorfech⸗ 
ters von Italien als eine Erlöſung empfunden, und weder in der einen 
noch in der anderen Kammer haben die Organe der Regierung nur 
eine ſympathiſirende Silbe fallen laſſen. (Magd. 3.) 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 14. Juni. [Tagesbericht.] 

— Jemehr der Zeitpunkt nahet, wo unſere Alma Viadrina ſich 
mit dem Jubelkranze ſchmücken ſoll, deſto reger geſtaltet ſich das In⸗ 
tereſſe für die Feier auch in den ihr ferner liegenden Kreiſen. Wir 
freuen uns daher, unſeren Leſern ſchon jetzt einige allgemeine Andeu⸗ 
tungen über die Grundzüge des entworfenen Feſtprogramms mittheilen 
zu können. Aehnlich wie das Univerſitätsjubiläum in Berlin, wird 
auch das hieſige 3—4 Tage umfaſſen, nämlich den 2., 3., 4. und 5. 
Auguſt. Die bis jetzt beſtimmten offiziellen Kundgebungen werden be⸗ 
ſtehen in einem ſolennen Feſtzuge nach der Univerſität, feierlichem 
Redegetus in der Aula Leopoldina und Verleihung von Ehren⸗ 
diplomen. Daran wird ſich ein Feſtmahl in der großen Schieß⸗ 
werderhalle anſchließen. Soviel bekannt, will die Stadt ſich an 
dem Jubiläum durch Errichtung namhafter Stipendien für verſchiedene 
Fakultäten betheiligen. Es laßt ſich indeß wohl annehmen, daß die 
Einwohnerſchaft und ihre Vertreter die Sympathien für die in ihrer 
Mitte emporgeblühte und ſegensreich wirkende Hochſchule auch bei den 
feſtlichen Arrangements in angemeſſener Weiſe bethätigen werden. Das 
Studenten⸗Comité beſchäftigt ſich mit den Vorbereitungen für einen 


— — 


gemeinſchaftlichen Fackelzug, Commerce und ſonſtige akade⸗ 


miſche Feſtivitäten. 
erwarten. 
= Der ſeit länger als einem Jahre beſtehende „literariſche Verein“ 
biefiger Studirenden hat in Abſicht, zum Gedächtniß der Jubiläums⸗ 
Feier der Univerſität ein poetiſches Album herauszugeben. Zur Theil⸗ 
nahme ſind jedoch nicht allein die Vereinsmitglieder verbunden, ſondern es 
kann jeder Student, der Geſchick und Intereſſe dafür hat, jeiner Muſe Stimme 
darin verleihen. Dabei iſt beſchloſſen, vor Herausgabe dieſes Albums noch 
eine hieſige literariſche Capacität, die ſich ſehr für das Unternehmen in⸗ 
tereſſirt, behufs einer kritiſchen Sichtung und Sonderung zu befragen. 

Unſer hochverehrter Mitbürger, Herr Geheime⸗Rath Prof. Dr. 
Göppert iſt, wie wir vernehmen, neulich von dem „Niederlän⸗ 
diſchen Inſtitut“ unter die Zahl ſeiner Mitglieder aufgenommen 
worden. Bekanntlich zählt daſſelbe nur zwanzig Mitglieder. 

zu Sicherem Vernehmen nach iſt Herr Sec.⸗Lieut. v. Lindheim 
(Sohn des commandirenden Generals) vom Schleſiſchen Küraſſier⸗Re⸗ 


Die definitiven Vereinbarungen ſind noch zu 


giment (Nr. 1) in das Regiment der Garde du Corps nach Berlin ver: 
ſetzt worden. 

— Wie wir hören, tritt der Oberbürgermeiſter, Herr Geh.⸗Rath 
Elwanger, heute einen vierwoͤchentlichen Urlaub an, um auf An⸗ 
rathen des Arztes zur Stärkung ſeiner Geſundheit eine Brunnenkur zu 
brauchen. Die Vertretung des Magiſtrats⸗Chefs übernimmt herkömm⸗ 
licherweiſe Herr Bürgermeiſter Bartſch. 

# Das an der Ecke der Schwei dnitzer⸗Straße und des Platzes vor 
der Dorotheenkirche gelegene Gebäude, welches ſeinem Aeußeren nach 
eines der älteſten auf der ganzen Straße zu ſein ſcheint, ſoll völlig nieder⸗ 
geriſſen werden und ſich dann auf dieſem Grundſtücke ein prachtvoller Neu⸗ 
bau erheben. Da auch die angrenzenden Häufer Nr. 1 und 2 an der Do⸗ 
rotheenkirche mit zum Abbruch kommen, wird die Front des Neubaues auf 
dieſer Seite 17—18 Fenſter umfaſſen. Um nun alle Räumlichkeiten auf die 
beſtmöglichſte Weiſe zu nutzen, ſoll im Parterregeſchoß eine große Glaszalle 
für Verkaufsläden nach pariſer Muſter erbaut werden. Auch die erſte Etage 
ſoll noch zu Verkaufsgewölben eingerichtet werden. Der Neubau wird ſich 
3 3 hoch erheben und jedenfalls eine Zierde der Schweidnitzerſtraße bilden. 

X- Durch den intermittirenden Regen hat ſich die Vegetation auf der 
Promenade zu reicher Fülle ausgebildet und die Bäume haben einen unge⸗ 
wöhnlich dichten Blätterſchmuck erhalten. Da weitere Ausflüge bei dem 
ſchwankenden Wetterſtande nahezu unmöglich find, ſchaart ſich auch an die⸗ 
ſem ſchönſten Punkte der Stadt das ſociale Leben zu vertraulich⸗angenehmem 
Verkehr zuſammen und kaleidoscopiſch zieht die Geſellſchaft im dunklen Baum⸗ 
ſchatten des Tages über, an einander vorüber. Sehr ſtark aber iſt der Ver⸗ 
kehr in der eleganten Trinkhalle an der Promenadenecke der Taſchenſtraße, 
wo vier fleißige Hände unausgeſetzt beſchäftigt ſind, den trockenen Gaumen 
das ſprudelnde Naß zu ſpenden. Selbſt der ſpäte Abend ruft noch manchen 
Gaſt * Ban. 15 fertſche Hotel Lasch 

N er das Seiffertſche Hotel in der Taſchenſtraße noch nicht 
beſucht hat, dürfte es leicht n denn, was der Boten = a 
ßen zeigt: ungewöhnliche Menſchenfulle, ſtarke Bierenthuſiaſten und ein vom 
Humor regiertes savoir vivre, das findet er in überraſchender Treue in dem 
Seiffertſchen Geſellſchaftsgarten wieder. Der Zuzug alle Abende ift unge: 
wöhnlich ſtark, die ausgedehnte Räumlichkeit kaum ausreichend für die Menge 
der Gäſte. Hr. e DBAR iſt der breslauer Strauß ſolcher Gär⸗ 
ten, der zu dem leichtlebigen Genuß ſeine heiteren Tonſprünge macht und 
muſikaliſche Bonbons des anmuthigſten Inhalts unter ſeine Hörer ſtreut. 
Da reichen oft ſelbſt die Menge der Tiſche und Stühle nicht aus, und der 
Andrang wächſt mitunter zur momentanen Stauung. Dieſe Beſuchsan⸗ 
hänglichkeit beruht aber nicht allein auf der vortheilhaften Lage des Lokals, 
Miene eh eg 957 4 G0 Alan und 1 5 da Ir nicht 

etiſche Thee's, ſondern muntere Geſelligkeit mit ſtark materialiſtiſchen 
Genüſſen die Zügel führen. ö 15 

M., Der Verein breslauer Aerzte hatte geſtern unter Vorſitz des 
Herrn a ae Profeſſor Dr. Midvelborpff eine Verſam mln im 

roßen Saale des Königs von ＋ — welche zahlreich beſucht war. Nach 
Berlefung des Protokolls voriger Sitzung hielt Herr Prof. Dr, Heidenhain 
einen Vortrag über Muskel⸗Tonus, entwickelte die phyſiologiſche und die 
phyſikaliſche Anſicht hierüber, und erörterte am Schluß einiges hierauf Be⸗ 
zügliche an einem Paar lebendigen Kaninchen. Die Debatte nach dieſem 
höchſt intereſſanten Vortrage war eine äußerſt lebendige, ebenſo diejenige, 
welche durch die Wiederaufnahme der Diskuſſion über Myocarditis und ähn⸗ 
liche Herzkrankheiten hervorgerufen wurde. Ueber 2 Stunden hatte der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Theil der Sitzung gedauert. Schließlich noch Beſchlußfaſſung 
über eine innere Angelegenheit. Als Tagesordnung für die nächſte, am 3. 
Oktober ſtattfindende Sitzung wurde ein Vortrag des Herrn Dr. Voltolini 
über Rhinoscopie angemeldet. Hierauf blieben die Mitglieder des Vereins 
noch längere Zeit in geſelliger Weiſe beiſammen. 

# In mediziniſchen Kreiſen von Berlin macht augenblicklich eine ſoge⸗ 
nannte volta⸗elektriſche Metallbürſte viel Aufſehen, welche nament⸗ 
lich gegen Rheumatismus, Gicht, Hypochondrie und Nervenkrankheiten mit 
vielem Erfolge angewandt wird. Unſerem Mitbürger Herrn Cadura ger 
bührt das Verdienſt, dieſen neuen und eigenthümlichen Heilapparat, welcher 
durch Dr. Moritz Bernhard in Berlin mittelſt einer eigenen intereſſanten 
Broſchüre in der Wiſſenſchaft und zugleich in der Praxis eingeführt worden 
iſt, auch bei uns heimiſch gemacht zu haben, und iſt derſelbe in ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤftslokale, Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßenecke, in Augenſchein zu 
nehmen. Die erwähnte volta⸗elektriſche Metallbürſte, ſtatt der une mit 
feinen Stahlfäden beſäumt, verbindet mit einem die Haut wohlthätig rei⸗ 
zenden, bürftenartigen Apparate zugleich eine voltaiſche Säule, wodurch die 
anregende und belebende Kraft der 7 . als ausgezeichnet und ſicher, 
in vielen Fällen ſogar als unerſetzlich anerkannten Heilpotenz der Elektri⸗ 
ität in den Organismus geleitet wird, Ein ſolcher Heilfrotteur iſt ein 
Wen in der phyſikaliſchen Mechanik und ein Inſtrument, von deſſen 

irkſamkeit ſich nicht nur jeder Arzt und Naturforſcher, ſondern auch jeder 
gebildete Laie genau zu Nene n Net Setzt man nämlich dieſe Me⸗ 
kallbürſte mit einem Galvanometer in Verbindung, ſo wird der durchgehende 
elektriſche Strom ſich ſofort durch die bedeutende Ablenkung der Magnetnadel 
nachweiſen Mala und iſt ihre fichere Wirkung alſo eine über jeden Zweifel 
erhabene Thatſache. — Wir fordern das Publikum auf, die interefjante No: 
vität bei Hrn. Cadura zu beſichtigen. 

i Der Sturmwind, welcher dem Donnerwetter am geſtrigen Nach⸗ 
mittage voranbrauſte, nahm u. a. einen der Bäume am jenſeitigen Ufer des 
Oblau⸗Armes am Ziegelthore beim Schopfe, drehte ihm im Nu einen koloſ⸗ 
ſalen Aſt ab und warf ihn, als wäre es ein Spänchen, ins Waſſer. 

[Lotterie zum Beſten der kath. Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe.] Das 
Comite ſchreitet in ſeinen Bemühungen rüſtig fort. In der kurzen Zeit ſei⸗ 
ner Thätigkeit find ſchon an 200 großentheils recht werthvolle Gewinngegen⸗ 
ſtände, Bücher, Bijouterien, Tapiſſerien, Glas⸗ und goldene Waaren einge- 
ganaen Die Herren Hirt und Trewendt ſtehen wie überhaupt fo auch an 
leichhaltigkeit der dargebrachten Geſchenke an der Spitze der freundlichen 
Geber. Sie wie Vielen, die einzelne Gaben darbrachten, beherzigten das alte 
Wort: wer bald giebt, giebt doppelt. Hoffentlich erweckt ihr Beiſpiel das 


genſtände ſchwankend macht. Auf die Weiden im Vordergrunde drückt 
der glühende Sonnenbrand, und die Strahlen werden von den glatten 
Blattern zurückgeworfen. Der Maler hat hier durch die Harmonie 
der Farben Aehnliches geleiſtet, wie Haydn in ſeinen Jahreszeiten durch 
die Harmonie der Töne — Wie anders hat Albert Zimmermann in 
München (Nr. 672) dieſelbe Gegend aufgefaßt. Während Steffan die 
Empfindung des Wanderers auszudrücken ſcheint, der nach dem Schatten 
des Waldes ſich ſehnt, hat uns Zimmermann die Landſchaft rein ob⸗ 
jectiv, mit firenger Wahrheit und Treue, in einem Styl vorgeführt, 
der an die trefflichen Darſtellungen griechiſcher und roͤmiſcher Gegenden 
erinnert, die an den Wänden des neuen Muſeums in Berlin uns ſo 
anſprechen. Für den Kunſtliebhaber kann kaum etwas intereſſanter ſein, 
als zwei jo verſchiedenartige Auffaſſungen deſſelben Gegenſtandes mit: 
einander zu vergleichen. 

Nicht unerwähnt darf das kleine in der äußerſten Ecke tief unten hän⸗ 
gende Bildchen bleiben, wo Kindler aus Düffeldorf, eine Köchin, in 
ihrer Küche, Gemüſe putzend darſtellt Alles Einzelne iſt hier 
ſo allerliebſt gemalt, und die halbdunkle Beleuchtung ſo traulich und 
heimlich, daß man ſich gern mehr als einmal zu dem ſo ungünſtig 
vlacirten Werke herabbückt. — Als letztes der Reihe, aber nicht dem 
Werthe nach, ſei von den Bildern dieſes erſten Saales noch Nr. 141, 
genannt, wo Eſchke aus Berlin den Watchtower auf der Inſel Jerſey 
abgebildet hat, und in einer an Hildebrandt erinnernden Manier uns 
die Wogen einer ungeſtümen Brandung zeigt. Um die Leſer nicht zu er⸗ 
müden, erſparen wir uns die Wanderung durch die anderen Säle für 
die nächſten Beſprechungen. 6 


* [Eine illuſtrirte Damenzeitung.] Unter dem Titel „Victoria“ 
Janké in Berlin eine illuftrirte Damenzeitung, welche 


— 


aufen hat. Die Zeitung erſcheint wöchentlich einmal, mit eingedruckten 


Illustrationen, einem ſauber colorirten pariſer Modebilde und abwechſelnd mit 
großen Muhr und Schnitttafeln, wozu Photographien auf Holz benützt wer⸗ 
den. — Der 
und Extra⸗Beilagen beträgt 25 Sgr., für die zweite Ausgabe mit nur 
5—6 colorirten Bildern 17% Sgr. vierteljährlich, ein 


reis für die Ausgabe mit allen colorjrten Modekupfern 


reis, deſſen 


Billigkeit in Anbetracht deſſen, was dafür geliefert wird, wahrhaft in Er⸗ 
ſtaunen ſetzt und natürlich zur allgemeinen Verbreitung dieſer trefflichen 
Mo dezeitung das Seinige beiträgt. i 


[General Elliot und ein hannoperſcher Soldat.] „Ein jungſt ge⸗ 
ſtorbener Augenzeuge der nachſtehenden Geſchichte hat uns erſucht“, ſchreibt 
die „Hannoverſche Landeszeitung“ aus dem Bremiſchen, „Sorge dafür tra⸗ 
gen zu wollen, daß dieſelbe der Nachwelt erhalten bliebe und wieder von 
neuem ins Gedächtniß gerufen würde: Der berühmte engliſche General 
Elliot ritt eines Tages, bei der Belagerung von Gibraltar, als die Fe⸗ 
ſtung gerade heſtig beſchoſſen wurde, ſelbſt umher, um die Poſten zu beſich⸗ 
tigen, und traf bei dieſer Gelegenheit einen . Soldaten an, 
der weder fein Gewehr ergriff, noch daſſelbe präjentirte, ſondern unbeweglich 
wie eine Bildſaͤule daſtand. „Kennſt du mich nicht, mein Sohn!“ redete 
der, General den Soldaten an, „oder warum beobachteſt du ſonſt deine 

flicht nicht?“ Der Soldat erwiderte mit aller Faſſung: „Ich kenne Ew. 

rcellenz und meine Pflicht ſehr gut; aber ſoeben find mir die Finger der 
rechten Hand zerſchoſſen worden, und bin daher außer Stande, meiner 
Pflicht nachzukommen.“ „Warum gehſt du denn nicht, um dich verbinden 
zu laſſen?“ entgegnete der General mitleidsvoll. „Weil es in meinem Va⸗ 
terlande nicht erlaubt iſt, feinen Poſten eher zu verlaſſen, als bis man ab⸗ 
gelöſt wird.“ Der General flüſterte leiſe in ſich hinein: „Wo ſolche Wächter 
an den a ee eines Landes ſtehen, da laſſe jeder Feind ſeine Naje 
weg“, ſtieg dann mit ſichtbarer Rührung augenblicklich vom Pferde und 
ſagte 10 dem Braven: „Gieb mir dein Gewehr und deine Patrontaſche, ich 
will dich ablöſen, damit du dich verbinden laſſen kannſt.“ Der Soldat ge: 
horchte, e Poe zuerſt in die nächſte Wache, ben an, daß der General 
auf ſeinem Poſten ſtände, bat, man ‚möchte denſelben ablöſen, und ließ dann 
erſt ſeine verſtümmelte Hand verbinden. Da er zu fernern reg 
nicht mehr tüchtig war, wurde er verabſchiedet und erhielt bei feinem Ab⸗ 
ange von dem General, der den Vorfall unverzüglich nach London berichtet 
atte, ein anſehnliches Geſchenk. Als nun die Invaliden und mit ihnen 
auch unſer Hannoveraner in London ankamen, verlangte König Georg III. 
den braven Hannoveraner zu ſehen; als er ihm vorgeführt wurde, been 
er ihn wahrhaft föniglih und verlieh ihm zugleich eine Fähnrichsſtelle unter 
den hannoverſchen Landtruppen.“ 


Wien. (Joſeph Weil] Se. Majeſtät der Kaiſer hat den k. k. Ober: 
lieutenant und Profeſſor an der Genieakademie zu Kloſterbruck Joſeph Weil 
— den Dichter des „Triſtan“, „Heinrich von der Aue“, „Die Männer vom 
Schwert“ u. ſ. w. — auf ſeine Immediatbitte vom 10. d. M. um eine, ſei⸗ 
nem Beruf entſprechende Civilanſtellung mit allerhöchſtem Cabinetsſchreiben 
vom 11. d. M. zum Scriptor an der Hofbibliothek in Wien zu ernennen 
geruht, womit der Rang eines k. k. Majors verbunden iſt. 


zu 
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Glasthür und des einen Fenſters fieht man einige erbſengroße Lö⸗ 
cher und einige nur halb eingedrungene Vertiefungen. Ueber dem Rohr 
des eiſernen Ofens wie an der Stubenthür und an der Ecke über der 
Wanduhr ſind große Oeffnungen zu fehen. Letztere hat nach dem 
Ereigniß wohl 4 Stunde unaufhörlich geſchlagen und erfüllte ein 
ſtarker Schwefelgeruch das ganze Haus. Glücklicher Weiſe war erſt zu Oſtern 
d. J. die verw. Lehrer Schauder aus der oben erwähnten Giebelſtube in 
die untere, nördlich gelegene Etage gezogen, wohin der Blitz nicht drang, 
weil ſolcher nach den vorhandenen Spuren durch die Küche in den Schorn⸗ 
ſtein geleitet wurde. 


W. Oels, 13. Juni. ['Tageschronik.] Geſtern hatten wir ſehr ſtarke 
Gewitter, die ſich in maſſenhaft fallendem Regen entluden. Einer der Blitze 
hat in dem nahen Schmarſe die Scheuer des Freibauergutsbeſitzer Hubrich 
getroffen und gezündet. Scheuer, Stallgebäude und Wagenremiſe ſind da⸗ 
durch total eingeäſchert und dabei 7 Stück Schwarzvieh und einige Wagen 
ze, ein Raub der Flammen geworden. — Auf der Durchreiſe nach Konſtadt 
langte am vorigen Sonnabende Mittags mittelſt 4ſpänniger Extrapoſt der 
Herr Fürſtbiſchof Dr. Heinrich Förſter hier an, beehrte den Stadtpfarrer 
Hrn. Nippel mit einem kurzen Beſuch und feste nach geſchehener Umſpan⸗ 
nung alsbald feine Reife fort. Montag Abend 447 Uhr iſt derſelbe wieder 
hier durch nach Breslau zurückgekehrt. 


Gleiwitz, 13. Juni. [Zur Tageschronit!) Seit faſt zwei Wochen 
hatten wir in hieſiger Gegend täglich mehreremale Gewitter, und geſtern 


Mitleid anderer. Auch von den 75 Schulen⸗Inſpectoren haben bereits 32 
die Vertrauensmänner der Kreiſe genannt; einige in überraſchend kurzer Zeit, 
andere haben es vorgezogen, ſich ſelbſt an die Spitze des Unternehmens in 
ihrem Kreiſe zu ſtellen. Das wird die Uebrigen zur Nacheiferung anſpornen. 
Die Looſe harren der Abnehmer in den übrigen Kreiſen. Es iſt doch ſo 
leicht, den Forderungen des Comite's zu genügen; es bedarf keiner Weitläu⸗ 
figkeiten, keiner Conferenz u. dgl.; cher in jedem Kreiſe iſt wenigſtens ein 
Mann, deſſen Bereitwilligkeit man ſicher iſt — manche Inſpectoren nannten 
3, 2 3 mehrere gefunden, wenn es Noth gethan. Pa friſch 
an erk! F R. 


h. h. Striegau, 13. Juni. [Tages⸗Chronik.] Geſtern gegen Abend, 
7% Uhr ſchlug der Blitz in den Kirchthurm un Berthold sdorf hieſigen 
Kreiſes, ſo daß derſelbe in Brand gerieth und die Treppen zerſchmettert 
wurden. Der anerkannten Umſicht des Gerichtsſcholzen Herrn Minich ge⸗ 
lang es, durch ſchleunig angewandte Löſchmittel den Thurm ſowie die Kirche 
den Flammen zu entreißen. — Bei uns in Gräben hat das Waſſer großen 
Schaden angerichtet, indem es fogar. die Ufer am Mühlgraben beim Gräben: 
thore unterſpielte und das linke Ufer, welches mit Granitplatten belegt iſt, 
binwegriß, auch haben die oberhalb wohnenden Lederfabrikanten dadurch 
Schaden erlitten, daß mehrere mit Leder 2 Gruben unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt wurden. — Auch hier hat ſich ein Turn⸗Verein gebildet, welcher 
nahe an 40 Mitglieder zählt, die heute verſammelt ſind, um die Statuten zu 
berathen. — Unter der Protection des Herrn Erzprieſter Lic. Welz und 
unter dem Vorſitze des Herrn Kaplan Strauch iſt ein katholiſcher Geſellen⸗ 
Verein gebildet worden, welcher ſich wöchentlich dreimal im Großpietſchen 
Lokal verſammelt. — Die Pflaſterung der Schweidnitzer⸗Vorſtadt iſt als 
beendigt anzuſehen, und wird man jetzt mit der Pflaſterung der öſtlichen 
Seite des Marktplatzes beginnen, auch ſoll der Nicolai⸗Kirchhof erweitert und 
mit einer neuen Mauer verſehen werden. Der Contract mit den Unter⸗ 
nehmern der Gas⸗Anſtalt ſoll nun definitiv zum Abſchluß kommen, da 
die Stadtverordneten⸗Verſammlong denſelben genehmigt hat. 


e. Neumarkt, 12. Juni. In Stelle des aus hieſigem Kreiſe verzoge⸗ 
nen Landesälteſten Hrn. Anders wurde heut von den Rittergutsbeſitzern 
des Kreiſes der Herr General⸗Landſchafts⸗Repräſentant, königl. Kammerherr 
v. Elsner auf Zieſerwitz zum Landes⸗Aelteſten, und zu deſſen Stellvertreter 
der Deichhauptmann Herr v. Haugwitz auf Roſenthal und Leonhardwitz 
hierſelbſt gewählt. — Die Theilnahme für die Verlooſung zum Beſten der 
ev. Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe iſt auch in hieſiger Stadt und Umgegend eine 
rege, indem durch den Prediger und Rektor M. über 60 Gewinn⸗Gegen⸗ 
ſtände geſammelt und dieſer Tage nach Reichenſtein Men auch von dieſem 
circa 30 Dutzend Looſe abgeſetzt worden ſind. — Mögen ſich für die Ver⸗ 
looſung zum Beſten der kath. Lehrer⸗Wittwen und Waiſen⸗Kaſſe Schleſiens, 
welche jetzt in's Werk geſetzt wird, ebenſo recht viele warme Herzen und rege 
Hände finden! — Nächſten Sonntag giebt der Geſangverein und die Stadt⸗ 
Kapelle in dem höchſt anmuthig gelegenen, mit fogen. engliſchen Anlagen 
verſehenen, Specht'ſchen Garten Sansſouci für die hieſige Kinderbewahr⸗ 
Anſtalt ein Concert, dem ein zahlreicher Beſuch zu wünſchen iſt. 


= Freiburg, 14. Juni. Nachdem vor Kurzem eine Inſpection des 
hier garniſonirenden 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillons (Nr. 6) durch den Inſpec⸗ 
teur der Jäger und Schützen, Herrn Oberſt v. Werder aus Berlin, abge⸗ 
halten worden, beginnen morgen die Uebungen der im Reſerveverhältniß 
befindlichen Jäger, und werden etwa 14 Tage dauern. Dem Vernehmen 
nach ſollen nur 150 Mann zu dieſen Exereitien hier eintreffen, während die 
Reſerve⸗Jäger aus den Landwehr⸗Bezirken Oberſchleſiens in Gr.⸗Streb⸗ 
litz zuſammentreten, wohin von hier bereits ein Commando zur Leitung der 
Uebungen entſandt worden iſt. 


c Kanth, 13. Juni. [Tages⸗Chronik.] Heute wurde die irdiſche 
Hülle des am 10. d. im Herrn entſchlafenen Hrn. Bürgermeiſter Fiebig, 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens, zur Erde beſtattet. Derſelbe wurde 1816 
zum Vorſteher der hieſ. Kommune gewählt. Erſt vor. Jahr legte derſelbe ſein 
Amt nieder. Durch richtige Auffaſſung der Kommunalzuſtände 1 5 es 
ihm, die Grundlage zu einer gedeihlichen 9 der ſtädtiſchen 
Adminiſtration zu legen, was auch durch die allgemeine Achtung der Bür⸗ 
gerſchaft und durch die ihm zu Theil gewordene Auszeichnung von Seiten 
der königl. Staatsregierung anerkannt worden iſt. Zahlreiche Freunde und 
Verehrer folgten dem Trauerzuge. — Am 12. d. M. fand zu Fürſtenau 
die zweite diesjährige Lehrerkonferenz ſtatt. 

H—. Nimptſch, 13. Juni. [Unglüd, — Chauſſee.] Bei einem 
Gehöfte in Protzan, Kreis Frankenſtein, wird ein Brunnen gegraben, und 
man war bei dieſer Arbeit ſchon in bedeutender Tiefe angelangt. Am Mor⸗ 
en des 8. d. M. ſteigt einer der Brunnengräber zu der Stelle, wo man 

ags zuvor mit der Arbeit aufgehört hatte. Da er kein Zeichen ſeiner Thä⸗ 
tigkeit in der Tiefe von ſich gab, jo vermutheten die Obenſtehenden, daß ihm 
ein Unglüd begegnet fein lönne. Es wurden deshalb, um ſich Gewißheit 
zu verſchaffen, zwei Andere hinabgelaſſen. Man wartete und wartete, aber 
alles Leben ſchien da unten erloſchen. Endlich wagte es noch ein dritter 
muthiger Mann, und ließ ſich hinabbefördern. Er fand die vor ihm Herab⸗ 
gekommenen anſcheinend todt und ihm ſelbſt wurde nicht wohl dabei; denn 
er fühlte ſich von fo ſchlechter Luft umgeben, Ban ihm das Athmen unge 
mein ſchwer wurde. Aber beherzt, wie er war, ließ er den Muth nicht ſin⸗ 
ken, und durch feine Bemühungen gelang es, daß die Verunglückten wieder 
zu Tage gefördert werden konnten. Der angewandten Hilfe gelang es, zwei 
der en dem Leben wieder zu geben; einer aber der zwei, dem Erſten 
Nachgeſtiegenen blieb todt. — Ein lang gefühltes Bedürfniß für den Kreis 
Nimptſch wird nunmehr ausgeführt, nämlich der A Ausbau, 
der bereits ohne Grundirung erbauten Kreisſtraße von Rothſchloß bis an 
die nimptſch⸗ſtrehlener Kreisgrenze, in der Ausdehnung von % Mei: 
len. Der Bau dieſer Chauſſee wird unter Anſchluß eines gleichen Baues 
im Kreiſe Strehlen, ſofort in Angriff genommen werden. 


W. Landeshut, 13; Geſtern entlud ſich bei uns ein ſchweres 
Gewitter und zündete der Blitz in „Antheil Schreibendorf“, Sie en 
Kreiſes, wodurch eine Bauerwirthſchaft total niederbrannte. — Am 8. d. M. 
paſſirte Herr von Holtei unſere Stadt, und hat, äußerem Vernehmen nach, 
eine Vorleſung in den letzten Tagen dieſer Woche in Ausſicht geſtellt. — In 
mae 50 gelegenen Gebüſch erhing ſich am 8. d. M. der Schuhmacher⸗ 
meiſter P. 


= Glas, 13. Juni. Herr Lieutenant a. D. Conducteur Winkler, wel⸗ 
cher am 11. d. M. in dem königshainer Waſſer verunglückte, iſt bis dieſen. 
Augenblick noch nicht wieder aufgefunden worden. — Dieſen Nachmittag 
halten wir ein ſo ſchweres Gewitter, wie hier ein ſolches lange nicht wahr⸗ 
enommen worden 15 Von einem etwa dadurch entſtandenen Unglück ha⸗ 
en wir bis dieſen Augenblick nichts erfahren. Leider ſteht neues Wachſen 
der noch ſtark angeſchwollenen Wäſſer zu befürchten. — Die neiſſer Po ft 
nimmt noch ihren Weg über Frankenſtein, da die Fahrſtraße über Reichen⸗ 
ſtein durch Zerſtörung der Brücken unfahrbar geworden iſt. 


Der Blitz fuhr in ein zweiſtöckiges Gebäude unweit des Garniſonſtalles 
durch den Giebel des Daches in ein Zimmer, das von einem Soldaten be⸗ 
wohnt wird, und hat nach den Spuren, die er hinterließ, die Räume deſſel⸗ 
ben nach allen Seiten mehreremal durchzogen. Glücklicherweiſe hatte der 
Soldat das Zimmer wenige Minuten zuvor wegen brüdender Beängſtigung 
verlaſſen, und entging ſo der mächtigen Gewalt des Schlages. Aus dem 
N bahnte ſich der Blitz ſeinen Ausweg durch die Decke nach einem 
Hemach im Unterſtocke des Hauſes, traf einen Degen, den er in Glühzuſtand 
verſetzte, fuhr an einem Kinde vorbei, das mit mehreren Perſonen ſich daſelbſt 
befand, und entglitt durch den eiſernen Ofen, ohne etwas weiter zu beſchä⸗ 
digen. Die darauf folgenden Schläge trafen an verſchiedenen Stellen nur 
Bäume. — Die neu angelegte Straße, die vom Markte direkt nach der 
Beuthener⸗Vorſtadt bei der k. Banque⸗Commandite vorüberführt, iſt nun 
vollſtändig gepflaſtert und recht ſtattlich hergerichtet. Das Bank⸗Gebäude, 
das 38,000 Thlr. koſtet, iſt vollſtändig in feiner innern und äußern Ein⸗ 
richtung fertig und gereicht mit ſeinem prächtigen Säulenportale zur Zierde 
der Stadt. Die Malerarbeit daran hat Hr. Brunke aus Breslau ausge⸗ 
führt, der jetzt auch die Malerei an der Synagoge übernommen hat. — 
Seit Anfang dieſer Woche tagen die Geſchworenen hier; die Sitzungsperiode 
wird vorausſichtlich nahe an drei Wochen dauern. — Der Geſang- und 
Muſiklehrer Hr. Grunitzki hat jüngſt zu Gunſten der Krankenkaſſe der 
Gymnaſiaſten ein Dilettanten⸗Concert im Hüttengaſthauſe veranſtaltet, das 
ſehr zahlreich beſucht wurde, und nach allen Seiten hin befriedigte. 


X. Kattowitz, 13. Juni. [Zuſtände. — Nationalverein.] Am 
10. d. ſetzte ein furchtbares Gewitter, deſſen Blitze an drei Stellen, glück⸗ 
licherweiſe aber ohne zu zünden, einſchlugen, die Bewohner des Ortes in 
Schrecken; ein Wolkenbruch überſchwemmte Wieſen und Felder, und wilden 
Bergwäſſern gleich ſtürzten die Fluthen von den Anhöhen ins Thal. — Im 
Uebrigen dürſen die Landwirthe über den gegenwärtigen Stand des Getrei⸗ 
des und der Kartoffeln nicht klagen; der Juni hat die Sünden des Mai in 
Vergeſſenheit gebracht. — Wie man vernimmt, fol noch in dieſem Jahr der 
Bau einer größeren, maſſiven katholiſchen Kirche vorbereitet werden, 
nachdem der Fonds dazu durch eine anſehnliche Summe vermehrt worden 
iſt; unzweifelhaft kann unter Benutzung der jetzt ſo billigen Arbeits⸗ und 
Fuhrlöhne viel dabei geſpart werden und ein energiſches Vorgehen wird auch 
mancherlei, auf Mißverſtändniß und tendentids genährtem Vorurtheil beru⸗ 
hende Widerſprüche zu beſeitigen im Stande fein. Unſere unerquicklichen 
Gemeindeverhältniſſe wollen ſich immer noch nicht beſſern, zumal die depri⸗ 
mirenden Zeitumſtände und die Theilnahmloſigkeit derjenigen Klaſſen, bei 
denen eine größere Einſicht vorauszuſetzen wäre, ein Vorgehen hemmen. 
Die Hoffnung auf ein neues Gemeindegeſetz iſt nicht in Erfüllung gegangen. 
— Ob noch der Gedanke des Nationalvereins ſich hier Bahn brechen 
wird, iſt abzuwarten; vielleicht wird der Hinblick auf die nächſten Wahlen 
ſeine Wirkung fördern. 


Liegnitz, 9. Juni. [Perſonal⸗Chronik.] Der Oberförſter⸗Candidat 
von Seelſtrang iſt mit der interimiſtiſchen Vertretung der a e 
bei hieſiger n beauftragt worden. — Es wurde be elo die Wahl 
des Tuchfabrikanten Gude in Löwenberg 1 6 Rathmann daſelbſt, die ander⸗ 
weit erfolgte Wahl des Zimmermeiſters Schmaller in Liegnitz zum Stadt⸗ 
rath daſelbſt, die Wahl des Kaufmanns Künzel in Naumburg a. B. zum 
Rathmann daſelbſt; die Vocation für den bisherigen Hilfslehrer K. H. Ge⸗ 
bauer zum Lehrer an der evang. Stadtſchule in Sprottau, die Vocationen 
für den zum 3. ordentlichen Eur bei der Friedrich⸗Wilhelms⸗Realſchule zu 
Grünberg beförderten 3 Schulamts⸗Candidaten Hoffmann und für 
den zum ordentlichen Lehrer bei der Realſchule zu Görlitz berufenen Schul⸗ 
amts⸗Candidaten Dr. Frahnert. Ernannt wurde: Der Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent 
Herold in Frankfurt a. O. zum Haupt⸗Amts⸗Controleur in Liebau. 


am vorigen Sonntage namentlich in der goloberger Gegend vielen Schaden 
angerichtet. — In Mittelhartmannsdorf fiel g 


uni. 


ſante Neuigkeit wird uns in HAN daß am ten vor. 
bock mit drei Kronen geſchoſſen wurde. 


A „in welcher man beſchloß, nochmals bei dem ee wegen 


2 Wohlau, 13. Juni. [Merkwürpiger Blitzſtrahl] Geſtern 12ten hatten wir hier ein ſchweres Gewitter. Ein Blitz traf die Windmühle 
bildeten Gewitterwolken von Nachmittag 5 Uhr ab eine hohe Wand, von in der Nähe des Dornbuſches an der Jauergaſſe und zündete. Der ſchnell 


Nordoſt nach Nordweſt. Der Donner rollte ununterbrochen in weiter Ferne; 
doch ſchien es, als wenn die Wetter ſich dort entladen würden. Doch nach 
8 Uhr ſprang der Wind um — und ſchon nach einer halben Stunde ſtanden 
mehrere Gewitter über unſerm Städtchen. . eme Blitz gleich nach 
9 Uhr ließ vermuthen, daß ſolcher in der Nähe eingeſchlagen habe, welches 
ſich auch heut Morgen beſtätigte. In das von Bindwerk erbaute, mit Ss: 
werk gedeckte Haus des Zimmermanns Weber, in dem nahen Krum⸗Woh⸗ 
lau, war der Wetterſtrahl durch den Firſt des ſüdlichen Giebels eingedrun⸗ 

en und hatte ſeinen Weg ſtrahlenförmig durch die Giebelſtube in die untern 
Wobnungsräume enommen. Referent hat heut ſelbſt an Ort und Stelle 
die Spuren des Blitzes in Augenſchein genommen. Die Dachdecke ift voll⸗ 
ſtändig zertrümmert, die ene ſind weit e und das obere 
Feld des Giebels herausgedrückk worden. Das 8 Scheiben große Fenſter 
der Dachſtube wurde mit der Verkleidung in den innern (glücklicher Weiſe 
unbewohnten Raum) geworfen; die Wände ringsum beſchädigt und ein Stück 
Thierfutter abgeriſſen. Von hier aus ſcheint ſich der Blitzſtrahl getheilt und 
mehrere Wege eingeſchlagen zu haben, denn er durchbohrte nicht nur den 
Ofen und die Schornſteinwand, ſondern drang auch an mehreren Stellen 
durch den Fußboden, in die unteren Wohnungen, wo 2c. Weber mit Frau und 
einem Hjähr. Knaben auf dem Sopha an der Wand gegen Norden ſaß — und 
vor ihnen ein 1½ jähriges Mädchen ſtand. Eine erwachſene Schweſter der Frau 
war in der bürch eine Glasthür getrennten Nebenſtube. Obgleich nun 
überall Spuren des Blitzes zu ſehen find, fo iſt doch die Veihädigung der 
Wand hinter dem Sopha an 2 Stellen beſonders arg — und kann man 
nicht genug ſtaunen, daß die darauf Sitzenden nur mit einer Betäubung 
davon gekommen ſind. Dem Manne fiel ein Stückchen Wand auf den 
Kopf. Er, Frau und Knabe wurden zu Boden, das kleine Mädchen aber 
bis an die Thür geſchleudert — und doch hat, obgleich der Blitz ringsum 
in den Riſſen der Wand bläulich⸗brandige Spuren hinterlaſſen und die Gold⸗ 
rahmen der zahlreich vorhandenen Bilder vollſtändig geſchwärzt hat — 
Gottes Hand hier ſchützend gewaltet! — Sogar in den Scheiben der 


N Geſetgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Zur Schulgeſetzgebung.] In Betreff der Verpflichtung zur Hei- 
11 5 . loten ſind folgende Entſcheidungen den 


pflichtung genügt die Schulgemeinde herkömmlich in der Weiſe, daß die Schul⸗ 


kinder unter Auſſicht des Lehrers das Schulzimmer reinigen. ‚ir bie Aut 
ung „ 


term 4. Juni 1859 ſchreibt das Miniſterium an die Regierung zu 
Danzig: „Es Yet kein Grund vor, den Beſchwerdeführer (Lehrer) anders 
zu behandeln, als in dem Urtheil des Obertribunals vom 11. März 1847 ꝛc. 
zu Recht erkannt worden iſt. — — Das Appellations⸗Erkenntniß erkennt 
ausdrücklich an, daß die hier ſtreitige Frage in den Geſetzen nirgends 


gegen Abend entlud ſich ein ſolches über unſerer Stadt mit großer Heſtigkeit. h 


ausdrücklich entſchieden, und daß nur durch Deduction zu einer den 
Schullehrern günſtigen Entſcheidung zu gelangen ſei. Dieſe Deduction trifft 


auch in Preußen zu. Wie die Beſchwerde des Lehrers N. ergiebt, hat auch 
das Domänen⸗Rentamt als Ortsobrigkeit ſchon ſeit 1845 für Reinigung und 
9 des Schullokals durch den Schulvorſtand entſchieden ꝛc.“ 

Das betreffende Obertribunalserkenntniß vom 11. März 1847 ſtellt feſt, 
daß die vokationsmäßig ohne nähere Beſtimmung einem Schullehrer zuge: 
ſicherten Brennholz⸗Deputate nur für den Wirthſchaftsbedarf des Leh⸗ 
rers beſtimmt find, und daß der Lehrer das Deputat zur Beheizung der 
Schulſtube nicht zu verwenden braucht.“ 

Unterm 21. Februar 1860 erklärte der Minifter der geiſtlichen ic, Ange⸗ 
legenheiten bei Anlaß eines Specialfalles, „daß der Lehrer N. nicht für be⸗ 
rechtigt erachtet werden kann, einen Theil des zur Heizung der Schulſtube 
beſtimmten Holzes in ſeinen Nutzen zu verwenden. Die Heizung der Schul⸗ 
ſtube liegt der Gemeinde oh. Das zu dieſem Zwecke gelieferte Brennholz iſt 
und bleibt Eigenthum der Gemeinde, welcher daher etwaige Erſparniſſe in 
gleicher Weile zu Gute kommen müſſen, wie dieſelbe verpflichtet iſt, erforder⸗ 
lichenfalls für den Mehrbedarf Sorge 7 tragen. — — Das Klein machen 
des Schulholzes liegt der Gemeinde ob; das Geſchäft des Heizens kann im In⸗ 
tereſſe der 7 der Gemeinde nicht auferlegt werden, iſt vielmehr 
dem Lehrer gegen eine billige Vergütigung zu übertragen.“ 


$ Breslau, 12. Juni. [Schwurgericht nf Diebſtahls 
waren heut Gegenſtand der Verhandlung Junchſt va 5 7 — ann 
fach beſtrafte Tagearbeiter Joh. Karl Chriſt. Gläſer von hier, wegen eines 
ei dem Gaſtwirth Zimmer in Maſſelwitz verübten Diebſtahls an Klei⸗ 
dungsſtücken zu 6 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt. Ebenſo 
wurde der Zagearbeiter Auguſt Gierock aus Kl. Peterwitz wegen eines 
Diebſtahls an Holz und Getreide bei dem Gutsbeſitzer Gieſe in Krutſchen 
mit 1 Jahr Gefängniß und den Nebenſtrafen belegt, dagegen der wegen 
Hehlerei mitangeſchuldigte Vogt Karl Surauf für nicht hu: erklart, 
und demzufolge freigeſprochen. Unter Annahme mildernder Umſtände er⸗ 
folgte ſodann die Verurtheilung des Tagearbeiter Friedr. Wilh. Karſunke 
aus Riemberg wegen eines bei der Wittwe Scholz daſelbſt verübten Dieb⸗ 
ſtahls an Fleiſchwaren zu 3 Monaten Gefängniß und den Nebenſtrafen, ſo⸗ 
wie des Tagearbeiters Friedrich Gan aus Heidewilxen zu! Jahr Gefäng⸗ 
Stic 11 05 DE W 1 gegen 7 abe a 

0 ing aus Baldowitz wegen eines ſchweren und eines einfachen Dieb⸗ 
ſtahls 5 Jahre Zuchthaus und Poltzel⸗Auffichk 
Handel, Gewerbe und Ackerban. 

* Breslau, 14. Juni. Im Laufe dieſes Monats ſind hier 
und in Berlin mehrere falſche Coupons — Ser. II. Nr. 5 mit 
dem Faͤlligkeitstermin 1. April 1861 — von 20 Thlr. zum Schleſi⸗ 
ſchen Rentenbriefe Litt. A. Nr. 21,354 über 1000 Thlr. zum 
Vorſchein gekommen. 

Als Hauptmerkmale ſind uns bekannt geworden: 

1. Das Papier iſt weicher und ohne alle Haltbarkeit. i 

2. Der bedruckte Raum iſt etwas länger und etwas weniges breiter. 

3. Der Trockenſtempel iſt etwas größer und theilweiſe ſehr ſchlecht 
ausgeprägt. 1 

4. Der Druck der Schrift und Zahlen iſt ſehr genau; der anſcheinend 
lithographirte Rand indeß etwas unvollkommen, und namentlich 
im 4. Schilde des oberſten Randes ſteht der erſte Löwe in einem 
hellen, anſtatt in einem punktirten Felde. 

5. Die bisher bekannt gewordenen Exemplare 
Nummer 21,354. 


hatten obige 


rei loſſen 

unverändert; fair Georgia und Mobile 88 — on Dana 8% — = 
egen 574 — „fair at 57 

gen 4—4½% D. Vorrath am 6, 991.147,80 V. (898,200 Bi, 170750 

ö 131,500 oſtind.) vor 12 

Monaten. Anfuhr dieſe Woche 61,814 B. Am 7., 8, 10. und heute gin⸗ 


ö d, An 
den Häfen faſt geendigt. Seik 1. Septbr. 3,417,000 gegen 4,358 
Goßbrftaunen 2,059,000 gegen 2.400,00 B., 900 BaBler 
allen 
Breslau, 14, Juni. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft und matter 
Stimme waren die Courfe der al Papiere weichen, one 
57%, Credit 63% bezahlt, wiener Währung 72—72% bezahlt. Eiſenbahn⸗ 
Aktien ohne nn und Fonds unverändert. n 
Breslau, 14. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) elwas feſter; pr. Juni 46% Thlr. 3 
Juli 45% Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auauſt 45 / — , Thlr. bezahlt, Miguft: 
September 44% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 43, —1—44 bezahlt. 
Rüb öl nahe Termine unverändert, Herbſt etwas matter; loco 11% 1112 
bezahlt und Br., pr. Juni und Juni⸗Juli 11% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt! 0 
Thlr. Br., Seplember Oktober 11%, Thlr. bezahlt, Br. und Gd. 
Fun de , Ti deal, Jad Bent 1872 e den e 
Juni⸗Ju „bezahlt, Juli⸗Augu 2 r. bezahlt, Auguſt⸗ 
Bu 19 Thlr. Br. Die Börfen-Commitfion, 
ff 


Waſſerſtand. 
Breslau, 14. Juni. Oberpegel: 17 F. 11 8. Unterpegel: 7 F. 10 8. 
> AHuswärtiger Waſſer⸗Rapport. 

In Brieg ſtand das Waller der Oder den 13. Juni, Abends 6 Uhr, am 
Oberpegel 17 Fuß 11 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 1 Zoll, den 14. ni, 
Morgens 6 Uhr, am Oberpegel 18 Fuß, am Unterpegel 12 Fuß 2 30 

Telegraphiſche Depeſche. 8 
Paris, 24. Juni. Die „Patrie“ verſichert, daß die 
Unterhandlungen zur Anerkennung des Königreichs Italien 
durch Frankreich eröffnet ſeien. Frankreich werde die vol⸗ 
lendete Thatſache anerkennen, ohne ſich für die Zukunft zu 
verpflichten. (Angekommen: Abends 10%: Uhr.) 7 ** 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 


Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. [8095] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Warſchau⸗ifg Eiſenbahn. 


Einnahme pro Mai 1861 


revidirt unrevidirt 
Aus dem Perſonen⸗ Verkehr 50,581 SR. 84% Kp. 49,005 SR. 9 Kp. 
„ „ Güter- .,m 52,85 „ Za, 6087 „ 60 „ 
Verſchiedene Einnahmen 5,212 „ Tan 5,219 „ 34% „ 
Summa 114,479 SR. 45 ½ Kp. 15,180 SA. 12%, Kp. 


Einnahme für die Zeit vom 1. Januar 
bels 31. Mai 1861 N 485,612 SR. 76% Kp. 
8 


1860 * . * * 4 8,683 " 39 7 
Mithin pro 1860 mehr S 62% Rp. 


a 


3,070 N. S 62%, Kp. 


Die neue Fabrik franzöſ. Handſchuhe von 
Carl Helm & Comp., | 


Junkernſtraße 1, dicht am Blücherplatz und neben Perint's 

onditorei, empfiehlt ihre vorzüglichen, reichlich aſſortirten Glacee⸗, jo wie 

echten Pariſer, ziegenlederne Reit-, Stepp⸗, Zwirn⸗ und Filet⸗Handſchube zur 
geneigten Abnahme em gros & en détall. 473 


Inferatef.d.Landwirtöfeh.Anzeigerll.Japr Nr. 25 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
e in der Expedition der Breslauer Seitung (Herrenſtr. 20). 


N Mit einer Beilage. 


